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Ausgeklügelte  Infamie 

,DDR "-Kontrollen  der  Bonner  Vertretung  im  Widerspruch  zu  den  Vier-Mächte-Vereinbarungen 


Berlin  —  .Alles,  was  die  Regierung  der 
.DDR'  zur  Sicherung  unserer  Staatsgrenze 
und  zur  Wahrung  unserer  souveränen 
Rechte  getan  hat,  das  hat  sie  auch  für  die 
Verwirklichung  der  Schlußakte  von  Hel¬ 
sinki  getan“,  schrieb  das  Zentralorgan  dei 
SED,  .Neues  Deutschland“,  zum  Jahreswech¬ 
sel  und  nach  Auffassung  der  SED  werden 
die  Kontrollen  zuerst  vor  und  dann  in  dei 
Umgebung  der  Ständigen  Vertretung  dei 
Bundesrepublik  in  Ost-Berlin  zu  den  .sou¬ 
veränen  Rechten"  gezählt,  die  die  .DDR 
offensichtlich  im  Widerspruch  zu  den  gel 
tenden  und  bisher  auch  im  Sowjetsektoi 
Berlins  wirksamen  Vier-Mächte-Vorbehal 
ten  dadurch  praktiziert,  daß  sie  dort  die 
.DDR“-Gesetze  rücksichtslos  gegen  Bürger 
anwendet,  welche  die  Vertretung  der  Bun 
desrepublik  aufsuchen  wollen. 

Während  selbst  .Die  Zeit“  die  von  der 
„DDR"  verhängten  Zugangskontrollen  zur 
Bonner  Vertretung  in  Ost-Berlin  als  „star¬ 
ken  Tobak“  bezeichnet  und  den  Standpunkt 
vertritt,  hier  sei  robuster  Protest  angemes¬ 
sen“,  wertete  der  Bundeskanzler  die  „DDR“- 
Veranlassungen  als  Zeichen  der  Unsicher¬ 
heit  und  bemerkte;  „Wir  dürfen  und  wer¬ 
den  solche  Vorgänge  nicht  einfach  runter- 
schlucken,  wir  dürfen  und  werden  üns  aber 
auch  nicht  durch  Scharfmacher  jenseits  und 
diesseits  der  innerdeutschen  Grenze  in  un¬ 
serer  auf  Entspannung  und  Normalisierung 
gerichteten  Politik  beirren  lassen.“ 

Der  Bund  Freies  Deutschland  (BFD)  hat 
die  Anwesenheit  des  Bundeskanzlers  beim 
Berliner  Presseball  als  ein  „Stück  dankens¬ 
werter  Bundespräsenz  auf  frohgemuter 
Ebene“  bezeichnet,  doch  in  einem  Flugblatt, 
das  an  alle  Ballbesucher  verteilt  wurde, 
gleichzeitig  festgestellt:  .Aber:  Wären  Sie 
schon  eine  Woche  früher  gekommen  und 
einige  Straßenzüge  weiter  —  in  unsere  be¬ 
drängte  „Ständige  Vertretung“  in  Ost-Ber¬ 
lin  gefahren  —  dann  wäre  die  Ermutigung 
durch  Ihre  Anwesenheit  noch  viel  größer 
gewesen.“  E.  B. 


Mit  der  Behauptung,  Bürgern  der  „DDR“  sei  der  Besuch  ausländischer  Missionen  nur 
mit  Genehmigung  der  Behörden  gestattet,  wollen  die  Machthaber  die  Ständige  Ver¬ 
tretung  der  Bundesrepublik  Deutschland  in  Ost-Berlin  als  „Ausland"  kennzeichnen. 
Unser  Foto  zeigt  „DDR"-Posten,  die  nach  einem  Bonner  Protest  zwar  abgezogen,  je¬ 
doch  durch  Kontrollen  in  der  Umgebung  des  Gebäudes  ersetzt  wurden  Foto  dpa 


Das  große  Experiment  der  Freiheit 

Zum  Amtsantritt  des  neuen  US-Präsidenten  —  Fords  Vermächtnis  an  seinen  Nachfolger  Carter 


..Denn  dafür  bin  ich  da“ 

Zum  Geburtstag  Friedrichs  des  Großen 

H.  W.  —  Selbst  wenn  eine  in  diesen  Tagen 
bekanntgewordene  Meinungsumfrage  zu 
dem  Schluß  kommt,  eine  jetzt  stattfindende 
Bundestagswahl  werde  wahrscheinlich  kein 
anderes  Ergebnis  als  das  vom  3.  Oktober 
1976  haben,  so  ist  dodi  unverkennbar,  daß 
sich  insbesondere  nach  diesem  Datum  eine 
gewisse  Staatsverdrossenheit  abzeichnet. 
Die  Ursachen  dürften  darin  zu  suchen  sein, 
daß  sich  der  Bürger  einmal  in  den  gemach¬ 
ten  Versprechungen  enttäuscht  sieht,  dar¬ 
über  hinaus  aber  verärgert  feststellen  muß, 
daß  die  Politiker,  die  im  Parlament  die 
Interessen  des  Gemeinwohls  vertreten  sol¬ 
len,  sich  trotz  aller  Maßhalteappelle  noch 
rechtzeitig  einen  kräftigen  Schluck  aus  der 
Pulle,  sprich  eine  Erhöhung  ihrer  Diäten 
genehmigt  haben.  Und  das  in  einer  Zeit, 
da  die  Altersversorgung  weiter  Kreise  un¬ 
serer  Bevölkerung  problematisdi  zu  werden 
beginnt.  Wen  wundert  es  da,  wenn  der  Bür¬ 
ger  sarkastisch  feststellt:  „Wer  das  Kreuz 
hat,  der  segnet  sich!“ 

Das  Kreuz  der  finanziellen  Mehrbelastung 
haben  dann  die  Bürger  zu  tragen,  die  mit 
immer  höher  werdenden  Steuern  die  Kosten 
für  die  Legislative  und  einen  aufgeblähten 
Verwaltungsapparat  aufzubringen  haben 
Für  einen  Staat,  in  dem  es  möglich  ist,  daß 
junge  Parteipolitiker  aus  der  Referendars¬ 
ebene  gleich  in  den  Sessel  eines  Staatsse¬ 
kretärs  katapultiert  werden  und  somit  einc- 
Besoldung  und  Versorgung  erfahren,  die  den 
Normalverbraucher  sich  nur  noch  an  den 
Kopf  fassen  läßt. 

Ein  Krebsschaden 

überhaupt,  die  parteipolitisch^  Einfluß¬ 
nahme,  die  Sucht,  „Parteifreunde"  und  „Ge¬ 
nossen"  unterzubringen,  und  nicht  nur  in 
Spitzenstellungen,  ist,  wie  der  Vorsitzende 
des  Deutschen  Beamtenbundes,  Alfred 
Krause,  dieser  Tage  in  einem  Interview 
feststellte,  tatsächlidi  ein  Krebsschaden  und 
—  so  Krause  —  selbst  „schon  jüngere  Be¬ 
amte  in  den  unteren  Rängen  begreifen,  daß 
es  für  die  Laufbahn  wichtiger  ist.  Verbin¬ 
dung  zu  einer  politischen  Partei  zu  haben, 
als  sich  durch  Leistung  zu  qualifizieren.  Das 
deutsche  Beamtentum  verfügt  noch  immei 
über  eine  große  moralische  Substanz,  aber 
schon  breitet  sich  Resignation  aus  zugunsten 
eines  parteipolitisch  opportunistischen  Ver¬ 
haltens". 


Das  deutsche  Vorbild 


„Die  Ost-West-Spannungen  mögen  an 
Schärfe  verloren  haben,  aber  statt  dessen 
ist  die  ganze  Welt  in  das  Spannungsfeld  der 
Ost-West-Rivalität  geraten."  Diese  Fest 
Stellung  traf  in  einem  Zeitungsartikel  dei 
Mann,  der  Mitte  dieser  Woche  jenseits  des 
Atlantik  als  39.  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  vereidigt  werden 
wird  und  der  dann  die  Verantwortung  für 
die  Politik  der  westlichen  Supermacht  trägt 
Vor  wenigen  Tagen  erst  hat  sich  sein  Vor¬ 
gänger  im  Amt.  Gerald  Ford,  vor  den  beiden 
Häusern  des  Kongresses  verabschiedet  und 
man  hat  ihm  dort  mit  langanhaltendem  Bei¬ 
fall  attestiert,  daß  er  das  in  schwieriger 
Zeit  übernommene  Amt  nicht  nur  einwand¬ 
frei  geführt,  sondern  ihm  auch  einiges  zu¬ 
rückgewonnen  hat,  was  durch  trübe  Affären 
an  Reputation  verlorengegangen  war. 

Seine  Abschiedsrede  —  man  sagt,  es  sei 
die  beste  gewesen,  die  der  scheidende  Prä¬ 
sident  je  gehalten  hat  —  war  mehr  als  dei 
erwartete  Bericht  über  die  nun  ausgelau¬ 
fene  Amtszeit.  Sie  war  zugleich  auch  ein 
Appell  an  seinen  Nachfolger,  zu  verhindern, 
daß  Amerika  zur  zweitstärksten  Macht  der 
Welt  würde.  Diesen  Ausführungen  kommt 
eine  besondere  Bedeutung  bei,  weil  sie  ge¬ 
tragen  sind  von  profundem  Wissen  und  von 
Erkenntnissen,  die  Ford  eben  nur  als  der 
Präsident  der  USA  gewinnen  konnte  und 
aus  Informationen,  die  in  dieser  Präzision 
seinem  Nachfolger  letztlich  erst  dann  zu 
gänglich  sein  werden,  wenn  er  seinen  Amts 
eid  geleistet  hat. 


Die  nächste  Zeit  wird  sicherlich  bereits 
zeigen,  wie  Jimmy  Carter  sein  Amt  auffaßt 
und  wie  er  die  Prioritäten  setzt.  Seine  Ter¬ 
minvereinbarungen  etwa  mit  dem  Bundes¬ 
kanzler  oder  dem  japanischen  Regierungs¬ 
chef,  die  Tatsache,  daß  er  seinen  Vize  Wal¬ 
ter  Mondale  zur  außenpolitischen  Kontakt¬ 
aufnahme  nach  Europa  und  nach  Japan 
schickt,  könnte  darauf  schließen  lassen,  daß 
ihm  an  einer  kontinuierlichen  Fortführung 
der  bisherigen  amerikanischen  Außenpolitik 
gelegen  ist:  doch  sollte  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  er  damit  in  einen  erheblichen 
Gegensatz  zu  den  Linken  im  liberalen  Lager 
der  demokratischen  Partei  geraten  muß,  de¬ 
nen  die  Abrüstung  vor  allem  steht  und 
denen  an  einem  Gespräch  mit  Moskau  mehr 
gelegen  ist  als  an  Konsultationen  der  west¬ 
lichen  Verbündeten. 

Aus  Washington  wurde  bekannt,  daß 
Jimmy  Carter  bereits  wenige  Tage  vor  sei¬ 
ner  Amtseinführung  außerordentlich  beein¬ 
druckt  war  durch  ihm  vorgelegte  Zahlen 
über  das  Stärkeverhältnis  zwischen  den  USA 
und  der  Sowjetunion.  Soll  er  doch  aus  den 
Darlegungen  der  Generale  sogar  den  Ein¬ 
druck  gewonnen  haben,  daß  die  Sowjet¬ 
union  die  USA  auf  dem  Rüstungssektor  be¬ 
reits  so  stark  überholt  haben,  daß  von 
einem  Gleichgewicht  nicht  mehr  gesprochen 
werden  könne. 

Carter  hat  es  in  dem  eingangs  zitierten 
Artikel  als  vordringliches  Ziel  seiner  Außen¬ 
politik  bezeichnet,  „weltweit  ein  Milieu  zu 
schaffen  und  zu  erhalten,  in  dem  unser  gro¬ 


ßes  Experiment  der  Freiheit  überleben  und 
gedeihen  kann“.  Dieses  Ziel  erscheint  uns 
nur  auf  der  Grundlage  ausgewogener  mili¬ 
tärischer  Stärke  möglich.  Dies  ist  um  so  er¬ 
forderlicher,  als  die  Sicherheit,  die  die  Vor¬ 
aussetzung  für  die  Erhaltung  der  Freiheit 
ist,  in  Ost-  und  West  unterschiedlich  aus- 
gelegt  wird.  Die  Notwendigkeit  einer  Pari¬ 
tät  in  Ost-  und  West  ist  nicht  zuletzt  auch 
durch  Außenminister  Genscher  und  den 
Bundesverteidigungsminister  betont  wor¬ 
den,  die  in  diesem  Zusammenhang  auf  die 
Notwendigkeit  kollektiver  Höchststärken 
hingewiesen  haben.  Das  allerdings  dürfte 
wenig  deckungsgleich  sein  mit  der  von  dem 
SPD-Parteivorsitzenden  Brandt  vertretenen 
Ansicht,  nach  „einer  ersten,  wenn  auch  nur 
symbolischen  Verringerung  amerikanische! 
und  sowjetischer  Streitkräfte  innerhalb  des 
in  Wien  abgesteckten  geographischen  Rah 
mens  und  daran  anschließend  mit  einer 
ersten,  wenn  auch  verständlicherweise  be¬ 
scheidenen  Begrenzung  nationaler  Streit¬ 
kräfte  im  gleichen  Rahmen“.  Die  Opposition 
hat  bereits  in  der  Bundestagsdebatte  vom 
letzten  Dezember  erklärt,  Brandt  habe  mit 
seinen  Vorschlägen  westliche  Grundposi 
tionen  verlassen. 

Mit  all  diesen  Problemen  wird  sich  dei 
neue  Mann  in  Washington  konfrontiert  se¬ 
hen.  Die  Europäer  können  nur  wünschen, 
daß  —  wie  Carter  schreibt  —  „es  wieder  an 
der  Zeit  ist,  daß  die  Welt  den  Vorwärts 
drang  und  die  schäumende  Dynamik  dei 
USA  zu  spüren  bekommt".  Holger  Brens 


Dabei  war  gerade  das  deutsche  Berufs¬ 
beamtentum  vorbildlich  in  aller  Welt.  Hier¬ 
an  sollten  wir  erinnern,  wenn  wir  in  diesen 
Tagen  des  24.  Januar  1712  gedenken,  an 
dem  (vor  265  Jahren)  Friedrich  der  Große 
geboren  wurde.  Als  junger  Mann  von  dem 
Musen  verzogener  Liebling,  dem  die  künst¬ 
lerische,  wissenschaftliche  und  dichterische 
Beschäftigung  über  alles  ging,  opferte  er 
seine  Person,  um  jahrelang  unter  größten 
Mühen  und  Beschwernissen  seine  Pflicht  als 
König  zu  erfüllen,  die  er  dahin  auffaßte, 
„des  Staates  erster  Diener"  zu  sein.  Dessen 
erklärter  Wille  und  Wunsch  es  war,  sein 
Volk  glücklich  zu  machen.  Hinter  diesem 
Wunsch  traten  alle  persönlichen  Neigungen 
und  Bedürfnisse  zurück.  Dieses  Pflichtbe¬ 
wußtsein,  das  ihn  erfüllte,  daß  er  seinen 
Offizieren  und  Beamten  vorlebte,  hat  übet 
lange  Zeit  eine  Leuchtspur  hinterlassen.  Die¬ 
ser  erste  Diener  seines  Staates  war  von 
einer  ungemein  hohen  Auffassung  von  den 
Pflichten,  die  ihm  sein  königlicher  Beruf  auf¬ 
erlegte,  durchdrungen.  Für  diese  Pflicht  er¬ 
wartete  er  keinen  Dank.  Den  Rat  der  abge¬ 
brannten  Stadt  Greiffenberg,  die  sidi  bei 
ihm  für  die  zum  Aufbau  der  Stadt  bereit- 
qestellten  Gelder  bedanken  wollte,  beschied 
er  knapp:  „Ihr  habt  es  nicht  nötig,  Euch  dafür 
bei  mir  zu  bedanken.  Das  ist  meine  Schuldig¬ 
keit,  meinen  Untertanen  wieder  aufzuhel¬ 
fen.  Dafür  bin  ich  da!“ 

Dieses  Wort  „Dafür  bin  ich  da“  —  das 
scheint  uns  weitgehend  verlorengegangen 
zu  sein.  Jenes  Bekenntnis  zum  Gemeinwe- 
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sen,  das  höher  steht  als  jede  Partei.  Das 
Bekenntnis  zu  Volk  und  Vaterland,  von 
dem  man  heute  nicht  mehr  spricht.  Begrilte. 
die  man  ganz  einfach  in  „Gesellschaft"  um- 
funktionieren  will.  Das  Gemeinwesen,  das 
sind  wir  alle.  Die  Bürger,  die  diesen  Staat 
ausmachen  und  von  denen  die  Staatsdiener 
leben.  Niemand  wird  von  ihnen  erwarten 
daß  sie  unterprivilegiert  leben  sollen.  Aber 
die  Politiker,  die  diesen  Staat  repräsentie¬ 
ren,  sollten  gerade  in  Zeiten  der  Not  ein 
sichtbares  Vorbild  sein  und  weithin  Zei¬ 
chen  setzen.  Nicht  zuletzt  auch  aus  der  nüch¬ 
ternen  Erkenntnis,  daß  sie  vom  Bürger  le¬ 
ben.  Es  geht  nicht  an,  die  Verpflichtungen 
dem  Bürger  aufzubürden  und  sich  selbst 
das  zu  bewilligen,  was  man  glaubt,  haben 
zu  müssen. 

Wenn  es  wieder  eine  Ehre  werden  soll, 
Repräsentant  unseres  Gemeinwesens  und 
Vertreter  seiner  Bürger  zu  sein,  dann  setzt 
dies  voraus,  daß  sich  die  Politiker  tatsäch¬ 
lich  wieder  als  Diener  am  Gemeinwohl  be¬ 
greifen.  Dann  muß  das  Wort  „Dienst“  wie¬ 
der  vor  „verdienen"  und  „Vaterland"  wie¬ 
der  vor  der  „Partei"  stehen.  So  ungefähr, 
wie  der  Sozialdemokrat  Friedrich  Ebert. 
der  erste  Reichspräsident  der  Weimarer 
Republik  es  einmal  gesagt  hat:  Müßte  ich 
mich  zwischen  dem  Vaterland  und  der  Par¬ 
tei  entscheiden,  so  würde  ich  mich  für  das 
Vaterland  entscheiden. 

Denn  —  so  Friedrich  der  Große  — :  „Da¬ 
für  bin  ich  da!" 


Aus  der  CDU  ausgeschlossen 

Wegen  seiner  wiederholten  öffentlichen 
Erklärungen,  er  bereite  die  Gründung  ei¬ 
ner  CSU  in  Bremen  vor,  ist  der  stellver¬ 
tretende  Vorsitzende  des  Freundeskreises 
Franz  Josef  Strauß  in  Bremen,  Haus  Ba- 
nasiak,  aus  der  CDU  ausgeschlossen  wor¬ 
den. 

Unangenehme  Enthüllungen 

Für  Moskau  unangenehme  Enthüllungen 
hat  der  ehemalige  Agent  des  sowjetischen 
Geheimdienstes  KGB,  Alexej  Myagkow, 
gemacht.  Der  1974  von  der  „DDR"  aus  nach 
Großbritannien  geflüchtete  KGB-Offizier 
hat  in  einem  in  London  veröffentlichten 
Buch  geschrieben,  daß  rund  800"'  Deutsche 
für  die  Geheimdienste  des  Ostens  spionie¬ 
ren.  Allein  von  den  1500  in  der  „DDR"  sta¬ 
tionierten  Agenten  arbeiten  rund  1200  ge¬ 
gen  die  Bundesrepublik  sowie  die  westal¬ 
liierten  Truppen  in  der  Bundesrepublik 
und  in  West-Berlin.  Besonders  sei  Moskau 
an  der  NATO  und  der  EG  interessiert. 


Verteidigung: 


Noch  'ne  Mauer? 


Wie  es  die  Berliner  sehen: 


„aus  Berliner  Morgenpost" 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Eine  unglückliche  Formulierung. 

Deutsches  Allgemeines  Sonntagsblull' 
über  den  ARD-Kommenlar  von  Lothar 
Loewe,  in  der  .DDR'  wisse  jedes  Kind, 
daß  „ Grenztruppen  den  strikten  Befehl 
haben,  aul  Menschen  wie  auf  Hasen  zu 
schießen.' 


Loewe  wurde  ausgewiesen,  weil  er  nicht 
beweisen  konnte,  daß  es  in  der  ,DDR  auch 
einen  Schießbefehl  auf  Hasen  gibt. 

.DDR' -Volksmund,  zitiert  von  Peter 
ßoenisch  in  .Bild  am  Sonntag 

Wenn  Befreiung  ein  Synonym  von  Terroris¬ 
mus  ist,  dann  unterstützen  wir  den  Terro¬ 
rismus.  Libyens  Staatsche I  Gccicfof.' 

Terror  ist  eine  Krankheit  und  sollte  in  der 
ganzen  Welt  bekämpft  werden. 

Yigal  Alton,  israelischer  Außenminister 


Europa: 

Zwar  nicht  das  Ende  der  Diktaturen 


Doch  selbst  Polizeistaaten  können  die  menschlichen  Kontakte  und 


Mit  wachsendem  Unbehagen  sehen  die 
Funktionäre  der  kommunistisch  regierten 
Staaten  Europas  dem  15.  Juni  entgegen.  An 
diesem  Tag  soll  in  der  jugoslawischen 
Hauptstadt  Belgrad  die  KSZE-Folgekonfe- 
renz  beginnen.  Die  einzelnen  Länder,  die 
1975  in  Helsinki  an  der  KSZE-Hauptkonfe- 
renz  teilnahmen,  sollen  dann  Rechenschaft 
ablegen  über  Einhaltung  und  Erfüllung  der 
dort  vereinbarten  Texte. 

Ausgerechnet  ein  knappes  halbes  Jahr 
vor  Belgrad  aber  macht  sich  in  so  gut  wie 
allen  kommunistischen  Staaten  Europas 
eine  immer  stärker  werdende  Widerstands¬ 
bewegung  gegen  Unterdrückung  und  Dok- 
trinierung  aller  bürgerlichen  Freiheiten  be¬ 
merkbar.  Freiheiten,  wie  sie  in  Helsinki 
widerspruchslos  auch  von  den  „sozialisti¬ 
schen"  Staaten  akzeptiert  worden  waren. 

Dabei  zeigt  sich  immer  deutlicher,  daß 


drückung  nicht  in  den  Griff  des  Kommu¬ 
nismus  zu  bekommen  sind.  Selbst  für  Rüß- 
land,  wo  die  aus  der  Geschichte  des  Landes 


zu  erklärende  asiatische  Mentalitätsüberla¬ 
gerung  eine  Rolle  spielt,  gilt  das  in  zu¬ 
nehmendem  Maße. 

Moskau  hatte  gemeint,  nach  bild  60  Jah¬ 
ren  kommunistischer  Parteiherrschaft  lie¬ 
ßen  sich  die  durch  Helsinki  für  autoritäre 
Regime  heraufbeschworenen  Gefahren  leicht 
in  den  Griff  bekommen.  So  lockerte  man 
das  Verhalten  gegenüber  den  die  Dissiden¬ 
tenbewegung  tragenden  Juden.  Man  ließ 
sie  ausreisen  (nur  ein  Teil  ging  nach  Is¬ 
rael,  eine  starke  Gruppe  dagegen  in  die 
USA)  und  hoffte,  mit  dem  Rest  der  Dissi¬ 
denten  durch  Abschiebung  ins  Ausland, 
Gefängnis  und  Irrenhaus  fertig  zu  werden. 
Die  jüngsten  Vorkommnisse  zeigen,  daß 
dies  ein  offensichtlicher  Irrtum  war.  Nicht 
viel  besser  sieht  es  in  Polen  aus.  Edward 
Gierek,  vor  ein  paar  Jahren  durchaus  noch 
vom  Vertrauen  der  polnischen  Bevölkerung 


gegenüber,  ln  der  Tschechoslowakei,  wo 
die  Bevölkerung  nach  der  gewaltsamen 
Unterdrückung  des  „Prager  Frühlings“  lange 
in  Lethargie  verharrte,  haben  Bürger  mit 
der  „Charta  77"  kundgetan,  daß  sie  die 
Unterdrückung  aller  Freiheiten  durch  den 


Freiheiten  nicht  überspielen 

Kommunismus  nicht  mehr  schweigend  hin¬ 
zunehmen  gedenken. 

Die  „DDR“,  als  Teil  des  gespaltenen 
Deutschlands  eine  Sonderstellung  im  „so¬ 
zialistischen"  Lager  einnehmend,  steht  vor 
nicht  minder  großen  inneren  Schwierigkei¬ 
ten.  Die  Zahl  von  mehr  als  100  000  Bür¬ 
gern,  die  offiziell  Aussiedlung  in  die 
Bundesrepublik  beantragt  haben,  muß  die 
„DDR"-Führung  in  höchstem  Maße  verun¬ 
sichern.  Immer  mehr  Bürger  der  „DDR" 
haben  den  Mut,  öffentlich  Kritik  an  dem 
System  zu  üben. 

Noch  keine  zwei  Jahre  nach  Helsinki 
sieht  so  die  Bilanz  für  die  kommunistischen 
Regierungen  Europas  mehr  als  trübe  aus. 
Hatten  sie  gehofft,  in  ihren  straff  organi¬ 
sierten  Polizeistaaten  den  „Korb  3“  der 
menschlichen  Kontakte  und  Freiheiten  glatt 
überspielen  zu  können,  so  ist  ihnen  inzwi¬ 
schen  von  den  Bürgern  etwas  anderes  ge¬ 
zeigt  worden:  Das  Zeitalter  der  Diktatu¬ 
ren  in  Europa  geht  offensichtlich  seinem 
Ende  entgegen.  Nicht  nur  im  Westen,  son¬ 
dern  zwangsläufig  auch  im  Osten.  Ideolo¬ 
gische  Polizeiregime  werden  diese  Ent¬ 
wicklung  verzögern,  nicht  aber  beenden 
können.  H.  O.  Lippens 


die  europäischen  Bürger  durch  noch  so  in-  ■*>  OtUsiflty'.  e‘U&r  f'bheite- 

front  von  Arbeitern,  Intelligenz  und  Kirche 


tensive  Manipulation  oder  brutale  Unter¬ 


Europäische  Truppenreduzierung 

Frankreich  sieht  Wiener  Konferenz  in  einer  Sackgasse 


Mitteldeutschland : 

Praktiken  des  „DDR"-Geheimdienstes 

Staatssicherheit  trimmt  Frauen  im  Spionage-Einsatz 


Paris  —  Aus  den  jüngsten  Erklärungen 
von  Staatsminister  Wischnewski  von  der 
Parlamentarischen  Versammlung  der  West¬ 
europäischen  Union  (WEU)  kann  geschlos¬ 
sen  werden,  daß  die  Bundesregierung  oder 
zumindest  der  Bundeskanzler  an  einer  Ak¬ 
tivierung  der  Wiener  Truppenreduzierungs¬ 
konferenz  interessiert  ist. 

Französische  diplomatische  Kreise  ver¬ 
muten,  daß  er  nach  einer  Möglichkeit  sucht, 
um  dem  Besuch  Breschnews  in  Bonn,  vor¬ 
aussichtlich  zu  Beginn  des  Frühjahrs,  zu 
einem  auch  international  bemerkten  poli¬ 
tischen  Erfolg  zu  verhelfen,  indem  er,  na¬ 
türlich  nach  Rücksprache  mit  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  und  den  anderen  NATO-Part¬ 
nern,  zur  Flottmachung  der  augenblickli¬ 
chen  festgefahrenen  Wiener  Konferenz  dem 
sowjetischen  Gast  einen  Vorschlag  unter¬ 
breitet.  Sicher  ist,  daß  der  Bundeskanzler  in 
letzter  Zeit  auf  verschiedenen  Wegen  ver¬ 


sucht,  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  Frank¬ 
reich  von  seiner  bisherigen  starren  Hal¬ 
tung  abweicht  und  in  Anbetracht  seiner  mi¬ 
litärisch-finanziellen  Schwierigkeiten  und 
der  Verringerung  seines  Truppenkontin¬ 
gentes  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
an  einer  multinationalen  Konferenz  in 
Wien  interessiert  sein  könnte. 

Verantwortliche  französische  Kreise  ver¬ 
sichern  kategorisch,  daß  sie  die  Wiener 
Truppenreduzierungskonferenz  weiterhin 
für  höchst  gefährlich  halten.  In  allen  Ge¬ 
sprächen  mit  Oststaaten  besteht  Paris  auf 
einer  weltweiten  Abrüstung  und  lehnt  re¬ 
gionale  Lösungen  entschieden  ab.  Darüber 
hinaus  ist  die  französische  Diplomatie  da¬ 
von  überzeugt,  daß  sich  die  Wiener  Kon¬ 
ferenz  in  einer  hoffnungslosen  Sackgasse 
befindet. 


Der  Geheimdienst  der  „DDR"  schleust 
verstärkt  Agenten  in  die  Bundesrepublik 
„unter  der  Legende  der  legalen  Übersied¬ 
lung"  ein.  Das  wurde  jetzt  aus  zuverlässi¬ 
ger  Quelle  bekannt.  Die  Einschleusung  der 
Agenten  erfolgte  in  früheren  Jahren  vor 
allem  unter  der  Tarnkappe  des  „politischen 
Flüchtlings".  Mit  der  zunehmenden  Ver¬ 
stärkung  der  Grenzsperren  hat  jetzt  auch 
der  „DDR"-Geheimdienst  seine  Einschleu¬ 
sungsmethoden  geändert. 

Die  auffällig  zunehmende  Zahl  der  lega¬ 
len  Ubersiedler  im  arbeitsfähigen  Alter 
nutzt  der  Staatssicherheitsdienst  der  „DDR“ 
verstärkt  für  die  Anwerbung  neuer  Agen¬ 
ten.  Dabei  werden  nicht  nur  die  ausreise¬ 
willigen  „DDR"-Bewohner  für  nachrichten- 
dienstliche  Zwecke  angeworben,  sondern 
auch  deren  Angehörige  im  Westen.  Aus 
gut  informierten  westlichen  Kreisen  war 
zu  erfahren: 

Die  Aktivität  der  „DDR" -Nachrichten¬ 
dienste  beginnt  zumeist  nicht  erst  mit  dem 
Antrag  auf  Übersiedlung,  sondern  schon 
dann,  wenn  der  Bewohner  des  Bundesge¬ 
bietes  bei  Besuchsaufenthalten,  Geschäfts¬ 
reisen,  Teilnahme  an  politischen  Veranstal¬ 
tungen  oder  während  eines  Urlaubs  in  ei¬ 
nem  Land  des  kommunistischen  Machtbe¬ 
reichs  einen  „DDR"-Bewohner  näher  ken¬ 
nengelernt  hat.  Häufiges  Druckmittel  der 
„DDR'-Nachrichtendienste  ist  die  Drohung, 
keine  weiteren  Besuchsreisen  in  die  „DDR" 
zu  gestatten. 

Bei  der  Anwerbung  neuer  Agenten  durch 
den  „DDR"-Staatssicherheitsdienst  spielen 
besonders  Frauen  eine  wesentliche  Rolle. 
Besonders  geschulte  attraktive  junge,  DDR"- 
Frauen  fungieren  —  in  letzter  Zeit  wieder 
verstärkt  —  als  Lockvögel  für  den  Geheim¬ 
dienst.  Diese  verführerischen  Damen  tre¬ 
ten  besonders  in  jenen  Hotels  der  „DDR" 
auf,  wo  Geschäftsreisende  und  Touristen 
aus  westlichen  Ländern  absteigen. 


Ein  Überläufer  und  ehemaliger  SSD-Mit- 
arbeiter  sagte  es  deutlich:  Das  Ministerium 
für  Staatssicherheit  habe  bei  den  interes¬ 
sierten  Hotels  einen  großen  Teil  des  Per¬ 
sonals  zur  Spitzeltätigkeit  verpflichtet.  Da¬ 
zu  gehörten  die  Zimmermädchen  ebenso 
wie  die  Direktoren.  Viele  Hotelzimmer 
seien  mit  den  modernsten  Abhörmikrofo¬ 
nen  ausgestattet,  in  der  Erwartung,  daß 
die  westlichen  Gäste  etwas  Wichtiges  aus¬ 
plaudern,  und  sei  es  nur  im  Schlaf.  Nicht 
selten  überwacht  auch  eine  eingebaute 
Fernsehkamera  jede  Bewegung  der  westli¬ 
chen  Gäste,  immer  in  der  Erwartung,  sie 
irgendwann  in  flagranti  mit  ihrer  „Bei¬ 
schläferin"  zu  filmen  und  um  sie  später  dann 
erpressen  zu  können. 

Aus  diplomatischen  Kreisen  Ost-Berlins 
sickerte  jedenfalls  deutlich  durch:  Die 
Hauptverwaltung  „Aufklärung"  im  Mini¬ 
sterium  für  Staatssicherheit  drillt  in  einer 
Spezialschule  bei  Dessau  weibliche  Perso¬ 
nen  für  den  Agenteneinsatz  in  der  Bundes¬ 
republik. 

Es  ist  eine  unbestrittene  Tatsache:  Der 
„DDR"-Geheimdienst  nutzt  jede  sich  bie¬ 
tende  Gelegenheit  zur  Agentenwerbung 
aus.  Insbesondere  bemüht  sich  der  SSD. 
solche  Personen  ausfindig  zu  machen,  die 
qualifiziert  genug  sind,  später  in  nachrich- 
tendienstlich  interessante  Zielobjekte  ein¬ 
geschleust  zu  werden.  Typisch  für  derar¬ 
tige  Einschleusungen  ist  die  Planung  auf 
lange  Sicht.  Der  „DDR "-Geheimdienst  geht 
bei  seiner  Tätigkeit  grundsätzlich  davon 
aus,  daß  fast  jeder  Besucher  aus  dem  We¬ 
sten  von  „interessanten  Dingen"  wisse 
oder  solches  Wissen  verschaffen  kann. 

Ziel  der  „DDR’-Geheimdiensttätigkeit 
sind  Informationen  über  wissenschaft¬ 
liche  Forschung  und  Entwicklung  sowie 
Unterlagen  über  die  NATO-Streitkräffe. 
Ferner  sind  Auskünfte  über  internationale 
Beziehungen  westlicher  Länder  und  Anga¬ 
ben  über  Flüchtlinge  gefragt. 
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Politik 
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Die  Profis  der  Politik  betrachten  die 
Regierungserklärung  und  die  Debatte 
darüber  —  der  Schlagabtausch  dei 
Spitzenkräfte  ist  vorbei,  im  neuen  Jahi 
geht  es  weiter —  unter  sportlichen  Gesichts 
punkten.  Wie  waren  wir?  Wie  waren  die 
anderen?  An  wen  ging  die  erste  Runde?  Für 
den  Zuschauer,  der  am  Wahltag  Politik 
machen  durfte  und  jetzt  wieder  Objekt  der 
Politik  wird,  sind  solche  Fragen  von  gerin¬ 
gerem  Interesse.  Für  ihn  geht  es  darum,  was 
geschieht.  Darüber  aber  weiß  er  noch  nicht 
viel.“ 

Mit  diesen  Worten  charakterisiert  der 
innenpolitische  Redakteur  der  „Frankfurter 
Allgemeinen  Zeitung"  die  innerpolitische 
Situation  nach  der  Regierungserklärung 
Vernichtender  —  gewollt  oder  ungewollt  — 
konnte  die  Kritik  am  augenblicklichen  Zu¬ 
stand  des  deutschen  Parlamentarismus  kaum 
ausfallen. 

Es  gibt  eine  Theorie  der  parlamentari¬ 
schen  Demokratie.  Nach  dieser  unterrichten 
die  politischen  Parteien  und  insbesondere 
die  als  unabhängig  vorgestellten  Abgeord¬ 
neten  den  Wähler  über  die  Sachprobleme. 
Die  Abgeordneten  selbst  aber  diskutieren 
im  Parlament  alles  für  und  wider  einer  be¬ 
stimmten  politischen  Entscheidung  und  stim¬ 
men  entsprechend  der  aufgrund  der  Diskus¬ 
sion  gebildeten  Meinung  im  Parlament  ab. 
Die  tatsächliche  Situation  ist  hiervon  grund¬ 
verschieden.  Die  politischen  Entscheidungen 
werden  in  bestimmten  Parteigremien  ge¬ 
troffen.  Vielfach  hat  diese  die  Gesamtfrak¬ 
tion  abzusegnen.  Umstoßen  kann  sie  sie  nur 
in  Ausnahmefällen.  Im  Parlament  aber  wer¬ 
den  Scheingefechte  ausgekämpft,  da  die  Ent¬ 
scheidungen  eisern  festliegen.  Und  nun  er¬ 
eignet  sich  folgendes  Procedere:  Kommt  es 
in  einer  Partei  wirklich  einmal  zu  Auseinan¬ 
dersetzungen,  will  sich  ein  Abgeordneter 
ausnahmsweise  der  Mehrheit  seiner  Partei 
aufgrund  eigener  Meinungsbildung  nicht 
anschließen,  schon  treten  die  Herren 
Schmidt,  Brandt,  Genscher  und  Mischnick, 
eben  noch  die  Gralshüter  der  Demokratie, 
mit  dem  pathetisch  vorgetragenen  Vorwurf 
etwa  an  die  Unionsparteien  heran,  sie  seien 
heillos  zerstritten.  Was  eigentlich  das  Nor¬ 
male  der  parlamentarischen  Demokratie  sein 
sollte,  nämlich  die  sachlich  geführte  Aus¬ 
einandersetzung,  wird  diffamiert. 

In  Wirklichkeit  entscheiden  in  den  west¬ 
lichen  Demokratien  die  Parlamente  nicht 
mehr  allein.  Dazwischen  geschoben  haben 
sich  andere  Gewalten  wie  die  Gewerkschaf¬ 
ten,  die  mit  ihrem  Massendruck  einen  weit 
größeren  Einfluß  ausüben  als  die  demokra¬ 
tischen  Parteien.  Man  sollte  doch  nicht  ver¬ 
gessen,  daß  ein  erheblicher  Teil  unserer 
Wirtschaftsmisere  auf  die  völlig  unrealisti¬ 
sche  Lohnpolitik  der  Gewerkschaften  zurück¬ 
zuführen  ist.  Aber  eben  haben  die  Herren 
Vetter,  Klundcer  und  Loderer  den  erstaun¬ 
lichen  Mut,  politische  Instanzen  und  indirekt 
auch  Bundeskanzler  Schmidt  zu  beschuldi¬ 
gen,  sie  seien  für  die  Arbeitslosigkeit  und 
andere  Fehlentwicklungen  verantwortlich. 
Selbst  die  hohe  Arbeitslosenzahl,  die  Ju¬ 
gendarbeitslosigkeit  und  die  anhaltende  Re¬ 
zession  in  weiten  Bereichen  der  Wirtschaft 
hindern  die  Gewerkschaftsherzöge  Kluncker 
und  Loderer  nicht,  weit  überdimensionierte 
Forderungen  auf  Lohnerhöhung  zu  stellen. 
Allmählich  scheinen  jährliche  Lohnerhöhun¬ 
gen  zu  unbestreitbaren  „Grundrecht  des 
Bürgers"  erhoben  zu  werden.  In  den  Ge- 


Kohl:  Alternativen  bieten 
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werkschaften  hat  sich  eine  übergroße  Macht 
mit  staats-  und  wirtschaftspolitischer  Ver¬ 
antwortungslosigkeit  herausgebildet.  Jeden¬ 
falls  wird  jede  Bundesregierung,  sei  sie  nun 
sozialistisch  wie  die  gegenwärtige  oder 
werde  sie  künftig  einmal  von  den  Unions¬ 
parteien  gestellt,  die  Nebenregierung  der 
Gewerkschaften  in  Rechnung  zu  stellen  ha¬ 
ben. 

Durdi  die  ständig  zunehmende  Konzen¬ 
tration  der  öffentlichen  Meinungsbildung 
auf  eine  linke  Schickeria  in  Fernsehen  und 
Rundfunk  sowie  einige  wenige  auflagen¬ 
starke  Blätter  ist  eine  objektive  Unterrich¬ 
tung  der  Öffentlichkeit  schon  seit  langem 
nicht  mehr  vorhanden.  Beispielsweise  in 
den  letzten  Tagen  die  sich  immer  wieder¬ 
holende  Nachricht  über  die  Verhaftung  des 
sich  illegal  in  Spanien  aufhaltenden  Komrau- 
nistenführers  Carillo,  dem  eine  hohe  Ge¬ 
fängnisstrafe  drohe,  obwohl  eben  derselbe 
Carillo  im  spanischen  Bürgerkrieg  als  Mit¬ 
glied  eines  „Säuberungskomitees"  für  den 
Mord  an  Tausenden  unschuldigen  Men¬ 
schen  verantwortlich  ist.  Doch  darüber  kein 
Wort.  Beliebtes  Thema  immer  wieder  Süd¬ 
afrika.  Das  „Leiden"  der  schwarzen  Bevöl¬ 
kerung!  Bei  den  letzten  Unruhen  in  den 
Vorstädten  von  Kapstadt  wurde  der  eigent¬ 
liche  Grund  der  Unruhen  verschwiegen, 
nämlich,  daß  aufgehetzte  Schwarze  andere 
Schwarze  mit  brutaler  Gewalt  an  der  Teil¬ 
nahme  von  Weihnachtsfeiern  zu  hindern 
suchten.  Wie  sehr  hier  eine  Methode  der 
Tatsachenunterdrückung  durch  das  Fern¬ 
sehen  offenbar  wird,  zeigt  sich  an  den  stän¬ 
digen  Wiederholungen  in  gleichgelagerten 
Fällen.  Wo  wurde  beispielsweise  bei  den 
Unruhen  in  Soweto  darauf  hingewiesen,  daß 
Schwarze  Stammesgenossen  nur  deswegen 
angriffen,  weil  sie  zur  Arbeit  wollten?  Nach¬ 
dem  die  Kommunisten  Vietnam,  Laos  und 
Kambodscha  sich  unterworfen  hatten,  ver¬ 
schwand  dieses  Thema  aus  der  Bericht¬ 
erstattung,  das  früher  so  sehr  einer  anti- 
amerikanischen  Hetze  gedient  hatte.  Daß 
nunmehr  Kommunisten,  Frauen,  Kinder  und 
Greise  töten,  Konzentrationslager  errichten, 
das  alles  hält  unser  Fernsehen  für  nicht 
mehr  berichtenswert. 

Als  Verteidigugsminister  Leber  die  Gene¬ 
räle  Krupinski  und  Franke  wegen  deren 


Die  Parteien 
in  der 


Kanzler  und  Gewerkschaftsboß:  Einfluß  durch  Massendruck? 


Ich  sehe  in  dieser  Entwicklung  eine  Frage, 
die  weit  über  die  parteipolitischen  Grenzen 
hinausgeht.  Demokratie  ist  letztlich  keine 
Weltanschauung,  sondern  eine  Staatsform, 
die  sich  in  der  Praxis  bewähren  muß  und 
die  letztlich  daran  beurteilt  wird,  wie  weit 
sie  stabile  Verhältnisse  herzustellen  ver¬ 
mag.  Erkennen  die  Wähler,  daß  wie  im 
Fall  Niedersachsen  auch  eine  Regierungs¬ 
übernahme  durch  die  Opposition  keine  sach¬ 
liche  Änderung  der  Politik  bedeutet,  so 
wird  sie  das  nur  allzu  leicht  in  die  Staats¬ 
verdrossenheit  führen.  Auch  der  Opposi¬ 
tionsführer  Kohl  sollte  nicht  lange  damit 
zögern,  im  einzelnen  aufzuzeigen,  wo  sich 
die  Politik  der  Unionsparteien  in  der 
Außenpolitik,  in  der  Innenpolitik,  in  der 
Justizpolitik,  der  Finanz-  und  Wirtschafts¬ 
politik,  vor  allem  aber  in  der  Sozialpolitik, 
in  den  Hochschul-  und  Schulfragen,  in  denen 
sie  sich  vielfach  der  „mordernistischen"  Strö¬ 
mung  in  der  Zerstörung  von  Gymnasium, 
Realgymnasium  und  Realschule  im  Namen 
vermeintlicher  Gleichheit  anzupassen  such¬ 
ten,  von  derjenigen  der  Regierungsparteien 
unterscheidet.  Im  Sinne  einer  solchen  Klä¬ 
rung  hat  die  Union  die  bisherigen  sieben 


heitsbeschränkende  Maßnahmen  in  Richtung 
Sozialismus  getroffen  worden  sind  und  wel¬ 
chen  Widerstand  die  Unionsparteien  gelei¬ 
stet  haben.  Mit  Recht  werden  der  Bundes¬ 
regierung  schwere  Vorwürfe  wegen  der 
Situation  der  Rentenversicherung  gemacht. 
Aber  wo  hat  in  der  Vergangenheit  die 
Opposition  widersprochen?  Trifft  es  nicht 
zu,  daß  auf  Verlangen  der  Oppositionspar¬ 
teien  und  hier  insbesondere  des  Flügels  von 
Katzer  die  Rentenerhöhungen  um  ein  halbes 
Jahr  vorgezogen  worden  sind,  eine  Maß¬ 
nahme,  die  man  nun  wieder  rückgängig  zu 
machen  sucht?  Wo  haben  die  Unionsparteien 
in  der  Vergangenheit  sich  überbordenden 
sozialen  und  teilweise  völlig  überflüssigen 
Maßnahmen  ein  „Nein"  entgegengesetzt? 


Demokratie 
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Bemerkungen  über  die  politische  Vergan¬ 
genheit  des  SPD-Fraktionsführers  Wehner 
entließ,  da  wurden  die  Äußerungen  der 
Generäle  durch  die  Art  der  Wiedergabe 
geradezu  verfälscht.  Der  wirkliche  Text  liest 
sich  vollständig  harmlos,  wie  sich  aus  einem 
Artikel  des  „Deutschland-Magazins",  6/1976/ 
77,  unschwer  feststellen  läßt.  Daß  Leber 
wieder  einmal  dem  Druck  der  Parteilinken 
in  einer  staatspolitisch  wichtigen  Angele¬ 
genheit  nachgab,  um  seinen  Ministerstuhl 
zu  retten,  überrascht  nur  den,  der  das  von 
Leber  für  die  Öffentlichkeit  entwickelte 
Image  des  wackeren  Haudegen  für  echt 
nimmt.  In  Wirklichkeit  erwies  sich  derselbe 
Leber  als  gehorsamer  Gefolgsmann  Weh- 
ners  bei  der  Einleitung  der  verhängnisvol¬ 
len  „neuen  Ostpolitik".  Als  ich  1971  als 
Vatikan-Botschafter  gestürzt  wurde,  feierte 
das  die  polnische  Zeitung  „Warschauer  Le¬ 
ben"  als  ihren  Sieg,  indem  sie  darauf  hin¬ 
wies,  vor  kurzem  habe  sie  einen  gegen  mich 
gerichteten  Aufsatz  veröffentlicht.  Das  Ma¬ 
terial  dazu  habe  ihr  ein  Referent  von  Mini¬ 
ster  Leber  zur  Verfügung  gestellt.  Ein  De¬ 
menti  des  Ministers  ist  mir  niemals  bekannt 
geworden. 

Gewerkschaften  und  Eroberung  der  öffent¬ 
lichen  Medien  durch  eine  linke  Schickeria 
stellen  heute  eine  Macht  dar,  die  es  einer 
vom  Volk  gewählten  Regierung  einfach  un¬ 
möglich  machen  wird,  einen  grundlegend 
anderen  politischen  Kurs  als  den  bisherigen 
sozialistisch-linksliberalen  einzuschlagen. 
Das  ist  ein  Tatbestand,  über  den  die  Unions¬ 
parteien  unverständlicherweise  hinweg¬ 
schauen.  Überhaupt  gewinnt  der  sorgsame 
Beobachter  des  politischen  Geschehens  im¬ 
mer  mehr  den  Eindruck,  daß  die  Unionspar¬ 
teien  in  Wirklichkeit  die  Honoratiorenpar¬ 
teien  von  ehemals  geblieben  sind,  deren 
eigentliches  Programm  in  nichts  anderem 
als  der  Erringung  der  Regierungsmacht  be¬ 
steht.  Eine  Kampfpartei  mit  klar  umrissenen 
politischen  Zielen  sind  sie  nicht  geworden. 
Darüber  sollte  auch  die  Formel  „Freiheit 
statt  Sozialismus"  nicht  hinwegtäuschen.  Im 
Wahlkampf  unterließen  es  Kohl  und  seine 
Mannen,  im  einzelnen  nachzuweisen,  wo  in 
der  abgelaufenen  Legislaturperiode  frei¬ 


Hätte  Herr  Kohl  auf  diese  Fragen  Auskunft 
geben  können,  wäre  sein  Wahlkampf  über¬ 
zeugender  verlaufen.  Wie  sehr  sich  die 
Union  als  Honoratiorenpartei  selbst  ver¬ 
steht,  die  bewährten  Parlamentariern  Posten 
sichert,  zeigte  die  Wahl  des  Bundestagsprä¬ 
sidenten.  Professor  Karl  Carstens  ist  ohne 
Zweifel  eine  der  Spitzenkräfte  des  Bundes¬ 
tags  und  nimmt  als  außenpolitischer  Experte 
eine  Stellung  ein,  die  von  keinem  Abgeord¬ 
neten  der  Union  oder  der  Regierungspar¬ 
teien  nur  annähernd  erreicht  wird.  Er  ist 
damit  der  prädestinierte  außenpolitische 
Sprecher  der  Opposition.  Statt  dessen  wird 
er  auf  einem  Repräsentativposten  kaltge¬ 
stellt. 

Wie  einseitig  die  Unionsparteien  zur  Re¬ 
gierung  auf  Kosten  des  politischen  Sach- 
programms  streben,  beweist  die  Regierungs¬ 
bildung  in  Niedersachsen.  Ministerpräsident 
Albrecht  hat  durchaus  recht,  wenn  er  darauf 
hinweist,  daß  in  einer  Koalitionsregierung 
Kompromisse  notwendig  seien.  Fragt  sich 
nur,  bis  zu  welchem  Ausmaß  sie  gehen  dür¬ 
fen,  ohne  daß  die  Glaubwürdigkeit  der  CDU 
leidet.  Nach  allem,  was  bisher  bekannt  ist, 
scheint  dieser  Punkt  im  Falle  Niedersach¬ 
sen  überschritten  zu  sein.  Das  beginnt  mit 
der  völlig  überflüssigen  Polenreise  von 
Minister  Albrecht,  bei  der  wahrscheinlich 
der  unheilvolle  Einfluß  des  Finanzministers 
Leisler  Kiep  eine  Rolle  gespielt  hat.  Dann 
die  total  verfehlten  Äußerungen  Albreehts 
zur  „neuen  Ostpolitik",  die  trotz  des  Demen¬ 
tis  durch  einen  glaubwürdigen  Journalisten 
verbürgt  sind.  Die  sogenannte  Gebiets¬ 
reform,  die  organisch  gewachsene  Einheiten 
einem  Mythos  der  Größe  zur  Liebe  zer¬ 
schneidet,  wird  ungeachtet  der  Proteste  bo¬ 
denständiger  Bevölkerung  durchgeführt. 
Niedersachsen  verspricht  den  Liberalen  Un¬ 
terstützung  bei  der  De-facto-Abschaffung 
der  Wehrpflicht  durch  Zustimmung  zu  dem 
Gesetzentwurf  der  Bundesregierung  über 
den  Fortfall  der  Gewissensprüfung.  Nach 
Zeitungsberichten  sollen  auch  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  Hochschule  und  bei  dem  Radikalen¬ 
erlaß  —  hier  allerdings  von  Albrecht  be¬ 
stritten  —  der  FDP  weitgehende  Konzessio¬ 
nen  gemacht  worden  sein. 


Albrecht/Kiep:  Quo  vadis? 


Oppositionsjahre  nur  schlecht  genutzt,  so 
daß  die  Wahlentscheidung  vom  3.  Oktober 
1976  nicht  überrascht.  Der  Wähler  wünscht 
nicht  —  und  auch  das  sollte  Herr  Kohl  wis¬ 
sen  — ,  daß  er  nun  alles  und  jedes,  weil  es 
von  der  Regierung  kommt,  ablehnt.  Das 
sollte  er  nur  dann  tun,  wenn  er  selbst  über 
ausgereifte  Gegenvorstellungen  verfügt. 
Aber  eins  sollte  ihm  der  verlorene  Wahl¬ 
kampf  gezeigt  haben.  Es  genügt  nicht,  Pa¬ 
rolen  zu  finden,  die  dann  in  der  breiten 
Masse  des  Volkes  nicht  verstanden  werden. 
Biedenkopf  fand  den  richtigen  Ansatzpunkt, 
als  er  den  unmittelbaren  Kontakt  mit  dem 
Arbeiter  vor  Ort  suchte.  Diese  Arbeit  sollte 
er  beharrlich  fortsetzen.  Es  ist  unglaublich, 
wie  unten  im  Volk  Fakten  verkannt  werden. 
So  konnte  sich  der  ehemalige  Bundesarbeits¬ 
minister  Arendt  unter  Rentnern  als  Vertre¬ 
ter  seiner  Partei  aufspielen,  die  die  flexible 
Rente  eingeführt  habe.  Erfolgt  in  der  CDU 
Nordrhein-Westfalens  keine  radikale  Än¬ 
derung,  so  werden  dort  nicht  nur  die  näch¬ 
sten  Landtagswahlen  ein  weiteres  Mal  ver¬ 
loren,  sondern  ebenso  die  Bundestagswah¬ 
len. 

Der  Beginn  der  Opposition  mit  Kreuth 
und  Ministerpräsident  Albrecht  in  Nieder¬ 
sachsen  war  ausgesprochen  schlecht. 


Politik 
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Kirche: 

Keiner  soll  die 

Heimat  vergessen 

Es  sei  nötig,  sich  gegen  die  Unter¬ 
drückung  aus  dem  Osten  zu  wehren. 
Das  stellte  jetzt  der  Apostolische  Visi¬ 
tator  für  den  Klerus  und  die  Gläubi¬ 
gen  des  Ermlandes,  Johannes  Schwal- 
ke,  in  einem  Leitartikel  im  „Ermland- 
brief"  als  Aufgabe  für  die  Zukunft 
fest. 

Schwalke  erinnert  nach  einem  Be¬ 
richt  der  .Ostkirchlichen  Informatio¬ 
nen“  aus  Hannover  seine  Landsleute 
daran,  daß  es  noch  keinen  internatio¬ 
nal  anerkannten  Friedensvertrag  mit 
Deutschland  gibt  und  deshalb  niemand 
gezwungen  werden  könne,  seine  Hei¬ 
mat  zu  vergessen:  „Kein  Ermländer 
sollte  vergessen“,  so  schreibt  Schwal¬ 
ke,  „daß  die  Freiheit  unseres  Landes 
nicht  nur  in  seinen  Ostgebieten,  son¬ 
dern  auch  in  Mitteldeutschland  unter¬ 
drückt  wird.  Weder  die  Charta  der 
Vereinten  Nationen  noch  die  Men¬ 
schenrechtserklärung  des  Europarates 
noch  die  KSZE-Akte  von  Helsinki 
werden  dort  beachtet.“ 


Bonner  Szene: 


Regierungskonflikt  vorprogrammiert 


Die  Opposition  wird  auf  die  Grundbedingungen  der  Ost-West-Entspannung  hinweisen  müssen 

Pünktlich  zum  Weihnachtsfest  besorgte  union  in  Fragen  der  Abrüstung  fordert,  lehnt 
der  von  Kanzler  Schmidt  als  „Entspannungs-  Außenminister  Genscher  nationale  west- 
apostel“  umschmeichelte  SED-Chef  Honek-  liehe  Vorleistungen  bei  den  Truppenabbau 


Das  Jahr  1977  hat  noch  nicht  richtig  be¬ 
gonnen,  da  zeichnen  sich  schon  die  Vorboten 
des  Konflikts  ab,  den  die  Regierung  Schmidt/ 
Genscher  auch  in  den  Fragen  der  Ost-  und 
Deutschlandpolitik  zu  bestehen  hat.  Man 
fragt  sich  nur,  wie  lange  noch  Außenmini¬ 
ster  Genscher  von  seinen  linken  Flügelkräf¬ 
ten  energisch  genug  zurückgehalten  wird, 
um  nicht  gegen  Schmidts  ostpolitischen  „Ent- 
spannungskurs  um  jeden  Preis"  aufzumuk- 
ken.  Der  FDP-Vorsitzende  ist  dabei  nicht 
zu  beneiden.  Riskiert  er  doch  die  letzten 
Reste  seiner  nationalliberalen  Wählerschaft 
zu  verlieren,  die  er  für  künftige  Wahl¬ 
erfolge  dringend  braucht.  Seinem  wendigen 
neuen  Bundesgeschäftsführer  Verheugen 
wird  bei  der  jetzt  begonnenen  Überprüfung 
des  Organisationsstandes  rasch  aufgehen, 
daß  eine  beträchtliche  Diskrepanz  zwischen 
der  Linksstruktur  der  FDP-Mitgliedschaft 
und  der  Noch-Wählerschaft  seiner  Partei 
besteht.  Genscher  scheint  das  wohl  noch  zu 
spüren,  wenn  er  gerade  in  nationalen  Fra¬ 
gen  wie  auch  bei  gesellschaftspolitischen 
Aussagen  zur  sozialen  Marktwirtschaft  es 
für  ratsam  hält,  den  Kurs  von  Willy  Brandts 
SPD  nicht  blindlings  mitzulaufen. 


Sicherheit: 


Viel  Ungereimtes  bei  Geiselnahmen 


ker  noch  eine  ernüchternde  Bescherung.  Der 
ARD-Korrespondent  in  Ost-Berlin,  Loewe, 
mußte  die  „Hauptstadt  der  DDR“  bis  16  Uhr 
am  Heiligabend  verlassen.  Er  hatte  gewagt, 
in  einer  Reportage  festzustellen,  daß  die 
„Volksarmee"  an  der  Grenze  Befehl  habe, 
auf  Menschen  wie  auf  Hasen  zu  schießen. 
Die  Proteste  der  Bundesregierung  blieben 
lahm.  Führende  SPD-Politiker  regten  sich 
fast  mehr  über  die  Forderungen  der  CDU/ 
CSU  auf,  Bonn  solle  doch  endlich  Gegen¬ 
maßnahmen  gegen  die  immer  mehr  zuneh¬ 
menden  Provokationen  Ost-Berlins  ergrei- 
ien.  Aus  der  Regierungserklärung  Schmidts 
wurde  bereits  ersichtlich,  daß  es  dem  Bun¬ 
deskanzler  nicht  gelang,  eine  gemeinsame 
Haltung  von  SPD  und  FDP  auf  die  Heraus¬ 
forderungen  Honeckers  zustande  zu  brin¬ 
gen.  Zum  Kummer  des  Berliner  Regieren¬ 
den  Bürgermeisters  Schütz,  der  nach  jüng¬ 
sten  Umfragen  seine  schwache  Mehrheit  mit 
der  FDP  verloren  hat,  reagiert  Schmidt  auf 
die  allerletzten  Maßnahmen  Ost-Berlins 
gegen  den  Status  des  freien  Berlins  genauso¬ 
wenig  wie  er  sich  traut,  die  alte  deutsche 
Hauptstadt  zum  Sitz  der  Deutschen  Natio- 
nalstiftung  zu  machen. 

Während  der  SPD-Chef  Brandt  lauthals 
Entgegenkommen  gegenüber  der  Sowjet- 


Verhandlungen  in  Wien  glatt  ab.  Nun  gibt 
es  zwar  die  Richtlinienkompetenz  des 
Kanzlers  auch  im  Koalitionskabinett  von 
SPD  und  FDP  —  der  Kanzler  geht  jedoch, 
obwohl  als  früherer  Verteidigungsminister 
durchaus  vom  Fach,  lieber  auf  Tauchstation, 
um  seine  angeschlagene  Stellung  in  der 
SPD  nicht  ganz  auf  den  Nullpunkt  zu  brin- 
gen. 

Was  ist  von  dieser  Bundesregierung  im 
Jahr  1977  an  Aktivitäten  in  der  Ost-  und 
Deutschlandpolitik  zu  erwarten?  Lobes¬ 
hymnen  zu  Breschnews  70.  Geburtstag  hat 
der  Kanzler  bereits  abgesungen. 

Jetzt  gilt’s  wohl,  den  Bonn-Besudt  des 
sowjetischen  Parteichefs  in  gebührender 
Form  vorzubereiten.  Die  Sachthemen  am 
Rande  des  Staatsbanketts  mit  dem  Kreml- 
Gewaltigen  werden  keine  Jubelstunden  der 
Bonner  Koalitionspartner. 

Die  Opposition  aber  wird  keine  Gelegen¬ 
heit  auslassen,  um  nicht  mit  Nachdruck  auf 
die  Grundbedingungen  einer  wirklichen 
Ost-West-Entspannung  hinzuweisen.  Dazu 
gehören  Selbstbestimmung  und  Menschen¬ 
rechte  auch  für  alle  Deutschen. 

Dr.  Hermann  Götz 


Immer  mehr  Gewaltverbrechen  und  kaum  Notwehrchancen 

Fünf  Geldtransport-Uberfälle  innerhalb  kurzer  Zeit.  Tatort  Berlin.  Betroffen  — 
stets  die  gleiche  Transportfirma.  Von  den  Tätern  keine  Spur.  Erstaunliche  Tatsache: 
Transportfahrer  und  -begleiter  waren  stets  unbewaffnet.  Warum?  —  Die  Antwort 
ist  einfach:  für  die  Erteilung  von  Waffenscheinen  in  West-Berlin  sind  die  Alliierten 
zuständig.  Diese  haben  bislang  die  Ausgabe  von  Waffenscheinen  an  Geldtransporter 
mit  der  Begründung  verweigert,  daß  durch  die  Bewaffnung  dieser  Angestellten 
oder  Bankbeamten  eine  Gefährdung  der  Bevölkerung  nicht  ausgeschlossen  sei. 


„Hatten  wir  nicht  eine  Garantie  auf  Honeckers  Spezialdünger?“ 

Zeichnung  aus  „Die  Wett* 

Renten: 

Landschaft  mit  Höhen  und  Tiefen 

Rentner  diesseits  und  jenseits  des  Durchschnitts 


Mit  dieser  Feststellung  übernehmen  also 
völkerrechtlich  die  Alliierten  in  dem  ihrer 
Sicherung  unterstehenden  Gebiet  (und  un¬ 
ter  dem  Prinzip  der  unter  ihrer  Garantie 
lebenden  Bürger  und  deren  Eigentums)  die 
Verantwortung.  Die  Sicherung  von  Leib, 
Leben  ’Mnd  Eigentum  von  Menschen,  die 
entweder  unter  Besatzungsrecht  oder  unter 
Protektion  —  (siehe  West-Berlin)  —  aus¬ 
ländischer  Mächte  leben,  ist  ln  der  Genfer 
Konvention  vom  3.  9.  1954  ausdrücklich 
festgelegt. 

Anscheinend  haben  sich  bisher  weder  der 
Regierende  Bürgermeister  von  Berlin  noch 
der  Berliner  Senat  hierüber  konkrete  Ge¬ 
danken  gemacht. 

Auch  im  Bundesgebiet  gibt  es  angesichts 
der  vielen  Geiselnahmen  der  letzteren  Zeit 
viel  Ungereimtes.  Von  insgesamt  dreizehn 
Geiselnahmen  jüngeren  Datums  fielen  die 
letzten  vier  in  den  Zeitraum  Oktober  bis 
Dezember,  nämlich  Guberlett  (8.  10.),  Egolf 
(19.  10.),  Snoek  (3.  11.)  und  Oetker  (14.  De¬ 
zember).  Nur  im  Fall  Guberlett  wurden 
die  Täter  gefaßt. 

In  der  deutschen  Öffentlichkeit  ist  der 
Ruf  nach  Wiedereinführung  der  Todesstrafe 
im  Zunehmen.  Den  Behauptungen  bestimm¬ 
ter  Psychologen,  die  Todesstrafe  würde  die 


Londoner  „Times": 


Eine  bis  zur  Ratlosigkeit  gehende  Un¬ 
sicherheit  des  SED-Regimes  hat  der  Ost¬ 
experte  der  Londoner  „Times",  Richard 
Davy,  in  einer  eingehenden  Analyse  der 
inneren  Verhältnisse  in  der  „DDR"  festge¬ 
stellt.  Als  deutliches  Symptom  wertet  Davy 
die  Ausweisung  von  Wolf  Biermann,  mit 
der  sich  die  SED  in  den  eigenen  Fingern  ge¬ 
schnitten  habe. 

Denn  Biermann  habe  in  Wirklichkeit 
keine  große  Gefahr  dargestellt,  weil  der 
Kommunismus  seiner  Prägung  „in  dem  bour¬ 
geois-materialistischen  Staat,  zu  dem  Ost¬ 
deutschland  geworden  ist,  wahrscheinlich 
nur  eine  begrenzte  Attraktivität"  gehabt 
habe. 

Erst  durch  seine  Ausweisung  sei  Bier¬ 
mann  durch  das  westdeutsche  Fernsehen  in 
der  „DDR"  zu  erhöhter  Prominenz  gelangt. 
Davy:  „Der  einzige  sichtbare  Nutzen  für 
das  Regime  war,  daß  die  Intellektuellen  ge¬ 
zwungen  waren.  Farbe  zu  bekennen.  Die 
Zahl  derer,  die  bereit  waren,  in  dieser  Frage 
gegen  das  Regime  Farbe  zu  bekennen,  muß 
als  ein  Schock  gewirkt  haben." 

Insbesondere  das  westdeutsche  Fernse¬ 
hen,  das  von  mindestens  80  Prozent  der  Mit- 


Zahl  der  Verbrechen  nicht  vermindern, 
wird  entgegengehalten,  daß  Geiselnehmer 
und  Bankräuber  ja  mit  dem  von  ihnen  er¬ 
preßten  oder  geraubten  Geld  leben  und 
nicht  sterben  wollten. 

Bürgerinitiativen  bzw.  Bürgpraktfoneh 
zum  Selbstschutz  in  den  einzelnen  Städten 
(vorwiegend  Bayerns  und  Baden-Württem¬ 
bergs,  wo  für  den  Normalbürget  sögar  der 
Besitz  einer  Tränengaspistole  zu  seinem 
persönlichen  Schutz  strafbar  ist)  werden 
immer  dringender  gefordert.  Dies  auch  des¬ 
halb,  weil  der  Polizeischutz  insofern  un¬ 
genügend  bleibt,  als  nicht  sämtliche  Plan¬ 
stellen  besetzt  werden  konnten. 

Bundesaußenminister  Genscher  hat  sich 
bekanntlich  in  der  UN  für  eine  internatio¬ 
nale  Beschlußfassung  zur  Bekämpfung  der 
Geiselnahmen  stark  gemacht.  Die  verant¬ 
wortlichen  Innenminister  der  bundesdeut¬ 
schen  Länder  hinken  deutlich  hinterher. 
Erst  im  kommenden  Februar  wollen  sie 
sich  zu  einem  Meinungsaustausch  über  evtl, 
zu  treffende  Maßnahmen  zusammensetzen. 
Münchens  Polizeipräsident  Schreiber  hat 
sich  bereits  eine  Hilfestellung  „von  außen" 
(d.  h.  wohl  von  einem  anderen  Bundesland 
oder  gar  vom  Bund  selbst)  verbeten. 


teldeutschen  empfangen  werden  kann,  wird 
von  Davy  als  Quelle  der  Unsicherheit  in 
Ost-Berlin  angeführt  Zwar  sei  die  Mauer 
nach  wie  vor  für  die  „DDR“ -Bürger  unüber¬ 
windbar,  aber  „jeden  Abend  klettert  eine 
Mehrheit  der  Bevölkerung  durch  das  kleine 
Fenster  der  Fernsehgeräte  und  verbringt 
mehrere  Stunden  im  Westen".  Dabei  wür¬ 
den  sie  nicht  nur  den  Westen  sehen,  sondern 
auch,  wie  sich  ihre  eigenen  Angelegenheiten 
im  Westen  widerspiegeln. 

Die  in  Ost-Berlin  akkreditierten  west¬ 
deutschen  Fernseh-  und  Pressekorrespon¬ 
denten,  hat  Davy  festgestellt,  „sind  jetzt 
vertraute  Gestalten  in  ostdeutschen  Wohn¬ 
zimmern  und  werden  auf  der  Straße  ge¬ 
grüßt.  Das  ist  eine  fast  unglaubliche  Situa¬ 
tion  in  einem  Staat,  der  für  sich  das  Recht 
der  Informationssteuerung  in  Anspruch 
nimmt". 

Ausdrücklich  weist  Davy  auch  auf  die  Mil¬ 
lionen  Besucher  aus  Westdeutschland  und 
West-Berlin  hin,  die  ebenfalls  Zeugen  gegen 
das  Schreckbild  vom  verderbten  Westen 
seien,  das  die  SED-Propaganda  male. 


Bonn  —  Das  „Rentendebakel“,  in  dem 
sich  die  Bundesregierung  befindet  und  das 
—  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen  —  auch 
noch  zu  einer  ernsten  Belastung  der  sozial¬ 
liberalen  Koalition  werden  kann,  gibt  Ver¬ 
anlassung,  einmal  mit  exakten  Zahlen  auf¬ 
zuwarten.  Genau  2,3  Millionen  Rentner  müs¬ 
sen  mit  einem  Einkommen  unterhalb  der 
Sozialhilfeschwelle  leben,  1,8  Millionen 
Rentner  und  Pensionäre  verfügen  dagegen 
über  ein  Einkommen,  das  dasjenige  der 
Mehrheit  der  aktiv  Erwerbstätigen  über¬ 
steigt. 

Das  ist  einer  der  zentralen  Punkte  des 
gerade  vom  rheinland-pfälzischen  Minister 
für  Soziales,  Gesundheit  und  Sport,  Dr. 
Geißler,  vorgelegten  Arbeitsmaterials  zur 
Rentenstruktur  in  der  Bundesrepublik. 

•  804  000  Renlnerhaushalte  mit  1,8  Mio 
Personen  haben  ein  Einkommen,  das 
dreimal  so  hoch  wie  das  Sozialhilfe¬ 
niveau  ist.  Das  sind  z.  B.  für  ein  Rentner¬ 
ehepaar  mehr  als  2400  DM  netto  pro 
Monat. 

•  1,1  Millionen  Rentnerhaushalte  mit  2,3 
Mio  Personen  bleiben  dagegen  unter 
dem  Sozialhilfeniveau. 

So  wurde  es  1974  (u.  a.  auf  Basis  der  D1W- 
Berlin)  errechnet,  gilt  aber  auch  für  die 
heutigen  Verhältnisse. 

0  Die  stark  differenzierte  Einkommenssitu¬ 
ation  der  Rentner  hat  vielschichtige 
Gründe.  Die  Renten  fließen  a)  aus  unter¬ 
schiedlichen  Quellen  mit  unterschied¬ 
lichen  Leistungssystemen  (z.  B.  Unfall¬ 
renten,  Kriegsopferrenten,  Beamtenpen¬ 
sionen,  Zusatzversicherungen  öffentl 
Dienst,  betriebliche  Altersversorgung); 
b)  gibt  es  die  Rentenkumulation,  d.  h. 
eine  zunehmende  Anzahl  der  Mehrfach¬ 
rentner,  die  über  eine  zusätzlich  zweite 
Rentenquelle  verfügen.  Im  Zeitraum 
1971  bis  1974  wuchs  deren  Zahl  von 
27  Prozent  auf  31  Prozent. 


•  Für  die  tatsächliche  Situation  der  Rent¬ 
ner  ist  wichtig,  inwieweit  eine  oder  meh¬ 
rere  Personen  von  der  Rente  leben  müs¬ 
sen.  Als  Durchschnittsrente  wurden  1976 
mtl.  871  DM  errechnet.  Ein  Alleinstehen¬ 
der  kann  damit  notfalls  auskommen,  ein 
Rentnerehepaar  über  65  Jahre,  das  sonst 
keine  Einkünfte  hat,  fällt  aber  unter  die 
Sozialhilfeschwelle  ab  (und  zwar  trotz 
94  DM  Wohngeldanspruch  um  9  Prozent 
unter  den  Bedarfssätzen  der  Sozialhilfe). 

•  Bei  68  Prozent  der  Versicherungsrenten 
liegt  die  Anzahl  der  anrechnungsfähigen 
Versicherungsjahre  unter  40  Jahren.  Um 
ausschließlich  mit  einer  Rente  aus  der 
gesetzlichen  Rentenversicherung  auf  den 
Nettolohn  eines  Arbeitnehmers  (Durch¬ 
schnitt  1976  =  1430  DM)  zu  kommen, 
wären  insgesamt  66  anrechnungsfähige 
Versicherungsjahre  erforderlich.  Um 
über  dem  Sozialhilfeniveau  zu  bleiben, 
braucht  ein  alleinstehender  Rentner  (der 
immer  mehr  als  durchschnittlich  verdient 
hat)  über  30  Versicherungsjahre,  ein 
Rentnerehepaar  mehr  als  47,  eine  Rent¬ 
nerwitwe  54  Versicherungsjahre. 

•  Laut  Rentenanpassungsbericht  1975  lag 
die  Witwenrente  in  der  Arbeiterrenten¬ 
versicherung  im  Juli  1975  bei  durch- 
schnittL  436,50  DM,  wobei  rund  67  Pro¬ 
zent  der  Empfängerinnen  ausschließlich 
von  dieser  einen  Rente  leben. 

•  Für  die  sogen.  Renten-, Uberversorgunq' 

(bei  Zusammentreffen  der  Rente  mit  Un¬ 
fall  renten,  Zusatz  Versorgungsrenten 

oder  einer  Betriebsrente)  kann  es  Fälle 
geben,  bei  denen  ein  nichtbeamteter 
Arbeitnehmer  des  öffentl.  Dienstes  ku¬ 
mulativ  140  Prozent  seines  früheren 
Nettoarbeitseinkommens  erreicht. 

So  versteht  sich  der  Untertitel  „Rentner 
diesseits  und  jenseits  des  Durchschnitts", 
mit  dem  Minister  Geißler  sein  Arbeilsmate- 
rial  zur  Rentenstruktur  gekennzeichnet  hat. 


Biermann  keine  Gefahr  für  drüben 

Trotzdem  wird  das  SED-Regime  zunehmend  unsicherer 
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Nachbarn: 

Wien  gerät  unter  sowjetischen  Druck 

Unverblümte  Einschüchterung  und  völlige  Fehlinterpretation  der 


U  icn/Moskau  —  Aus  Moskau  kommen  seit 
einiger  Zeit  plötzlich  leise  Drohungen  nach 
Wien  wegen  angeblicher  Verletzungen  der 
im  Staatsvertrag  von  1955  festgelegten  Neu¬ 
tralität  Österreichs.  Nicht  verwunderlich  an 
Mch,  denn  sie  stehen  in  engem  Zusammen¬ 
hang  mit  den  sowjetischen  Ansichten  gegen 
Jugoslawien  nach  Titos  Abtreten.  Im  Staats¬ 
vertrag  ist  einem  neutralen  Österreich  die 
Haltung  einer  rein  defensiven  Streitmacht 
gestattet,  ausreichend  um  die  Neutralität 
des  Landes  zu  verteidigen.  Das  war  bisher 
bereits  zu  wenig  und  zeigt  im  Falle  eines 
Krieges  in  Jugoslawien  ganz  klar  das  Un¬ 
vermögen  auf,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen 
Besonders  die  Luftverteidigung  ist  hiervon 
betroffen.  Nun  hat  die  österreichische  Regie- 
lung  mit  Israel  über  den  Ankauf  von  24 
Flugzeugen  vom  Typ  Kfir  verhandelt,  W1 
berichtete  darüber;  ein  Mehrzweck-Kampf- 
flugzeug,  5  Mio.  Dollar  pro  Stück.  Diese 
Flugzeuge  sind  mit  Raketen  ausgerüstet 
und  logischerweise  müssen  diese  Raketen 
initbeschafft  werden,  wenn  der  Kauf  über¬ 
haupt  einen  Sinn  haben  soll.  Das  hat  nun  zu 
starken  Protesten  aus  Moskau  geführt,  ver- 

Bonnt 

Heftige  Kritik 
an  Franke-Ministerium 

Entscheidungen  ohne  Beratung 

BONN  —  Heftige  Kritik  an  Bundesmi¬ 
nister  Egon  Franke  hat  die  Behandlung 
der  Zwangsadoption  von  Kindern  in  der 
„DDR“  im  Bonner  Ministerium  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen  ausgelöst.  Seit  Jah¬ 
ren,  so  bemängeln  Franke-Kritiker,  ent¬ 
scheidet  der  Minister  in  dem  überaus 
delikaten  politischen  Geschäft  des  Häft¬ 
lingsfreikaufes  sowie  des  Austausches  und 
der  Familienzusammenführung  allein  und 
ohne  die  notwendige  fachliche  Beratung. 
Schuld  daran  wird  dem  ängstlichen  Bemü¬ 
hen  des  Ministers  gegeben,  Kontroversen 
mit  der  „DDR“  zu  vemelden. 

Die  Kritiker  werfen  Franke  vor,  daß  er 
die  beiden  Staatssekretäre  seines  Ministe¬ 
riums  völlig  ausgeschaltet  hat.  Als  einzi¬ 
ger  Berater  stehe  ihm  ein  Junger  Referent 
in  Berlin  zur  Verfügung.  Das  Berliner  Bun¬ 
deshaus  mit  seinen  Mitarbeitern,  die  für 
Häftlingsfreikauf  und  Familienzusammen¬ 
führung  zuständig  sind,  hat  Franke  seit 
fünf  Jahren  nicht  mehr  betreten.  Zwischen 
den  Mitarbeitern  und  dem  Minister  hat  es 
—  mit  Ausnahme  des  Referenten  —  noch 
nie  ein  Gespräch  über  die  Fragen  dieses 
schwierigen  Aufgabengebiets  gegeben. 


Polen: 


Warschau  —  Wenige  Tage  nach  dem  Aus¬ 
bruch  des  Zweiten  Weltkriegs,  als  deutsche 
Truppen  in  Polen  einmarschierten,  gelang 
es  der  polnischen  Nationalbank,  ihre  Gold¬ 
bestände  und  einen  Teil  jenes  Silberschat¬ 
zes,  den  das  Volk  für  die  Verteidigung  ge¬ 
spendet  hatte,  nach  Rumänien  zu  verfrach¬ 
ten.  Die  erste  Zwischenstation  für  die  bei¬ 
den  mit  wertvoller  Ladung  beladenen 
Lastkraftwagen  war  Lublin.  Als  sich  die 
Front  unerwartet  rasch  näherte,  floh  der 
Konvoi  nach  Tarnopol.  Inzwischen  mar¬ 
schierte  aber  auch  aufgrund  des  Hitler- 
Stalin-Paktes  die  Rote  Armee  in  Polen  ein. 
Die  beiden  Lastwagen  konnten  nach  Rumä¬ 
nien  entkommen,  wo  der  Schatz  von  rumä¬ 
nischen  Gendarmen  beschlagnahmt  wurde. 
Es  kostete  die  Polen  ein  ansehnliches  Bak- 
schisch,  um  den  Schatz  freizubekommen  und 
den  Weq  nach  Bukarest  fortzusetzen.  Hier 
übernahm  die  noch  amtierende  polnische 
Botschaft  den  Schatz,  die  ihn  inventarisierte 
und  verbarg.  Nun  begann  die  nächste  Odys¬ 
see  eines  Teiles,  des  Silberschatzes.  Die 
Silbergegenstände  aus  der  Sammlung  wo¬ 
gen  2403  Kilogramm.  Es  waren  einige  tau¬ 
send  Zigarettendosen,  Tafelgeschirr,  Becher, 
Kelche,  Damentaschen  und  Schmuck.  Beson¬ 
ders  wertvoll  waren  handgearbeitete  sil¬ 
berne  Kandelaber,  wie  sie  zur  Dekoration 
von  Festmählern  verwendet  werden,  und 
eine  antike  Quaste  im  Gewicht  von  750 
Gramm.  Schließlich  gehörte  auch  eine  Kol¬ 
lektion  Münzen  zu  der  Sendung,  hauptsäch¬ 
lich  zaristische,  die  nur  musealen  Wert  hat¬ 
ten,  aber  von  Numismatikern  gesucht  waren. 

Am  20.  Dezember  1939  wurde  der  Schatz 
im  Beisein  von  zwei  polnischen  Ministern 


bunden  mit  Warnungen,  daß  solch  ein  un¬ 
überlegter  Schritt  zu  ernsten  Konsequenzen 
für  Österreich  führen  könnte.  Nach  Ansicht 
der  Sowjets  würde  der  Kauf  dieses  Flug¬ 
zeugs,  und  dazu  noch  von  Israel,  das  Ver¬ 
trauen  in  die  österreichische  Neutralitäts¬ 
politik  zerstören. 

Es  wäre  natürlich  etwas  anderes,  wenn 
Wien  sowjetische  Flugzeuge  mit  sowjeti¬ 
schen  Instrukteuren  kaufen  würde.  Moskau 
verbreitet  die  Behauptung,  daß  die  breite 
öffentliche  Meinung  diese  Vertragsverlet¬ 
zung  heftig  bekämpft.  In  Wirklichkeit  war 
es  nur  die  kommunistische  .Volksstimme“ 
in  Wien,  die  diese  Meinung  vertrat.  Das 
Volk  ist  zufrieden,  daß  wenigstens  etwas 
Positives  für  die  Verteidigung  getan  wird. 
Die  sowjetischen  Drohungen  sind  ernst  zu 
nehmen,  besonders  seitdem  behauptet 
wurde,  daß  die  Entscheidung  im  Zusammen¬ 
spiel  mit  der  NATO  erfolgt  sei,  deren  Mili¬ 
tärs  sich  nach  einem  Krieg  sehnten  und  die 
Österreich  gerne  in  eine  Front  gegen  die 
Warschauer  Paktstaaten  einreihen  möchte. 
Jede  Verbindung  mit  der  NATO,  offiziell 
oder  geheim,  bedeutet  eine  Verletzung  der 
Neutralität  und  gibt  der  Sowjetunion  das 
Recht, 


Türkei: 


NATO-Kreise  in  Brüssel  beobachten  arg¬ 
wöhnisch  das  sowjetische  Liebeswerben  um 
die  Gunst  der  Türkei.  Wie  bekannt  wurde, 
will  Moskau  insgesamt  vier  größere  tür¬ 
kische  Industrieprojekte  mit  einem  1,23- 
Mrd. -Dollar-Kredit  abdecken.  Es  sind  die¬ 
ses: 

1)  Anlagen  und  Maschinen  für  die  zweite 
und  dritte  Ausbaustufe  des  von  den  So¬ 
wjets  errichteten  Stahlwerks  Iskenderum 
(früher  Alexandrettö)  im  Werte  von  770 
Mio.  Dollar.  Ziel  ist  dabei,  von  jetzt 
1  Mio.  Jato  in  zwei  weiteren  Sprüngen  auf 
2,2  Mio.  und  schließlich  3,2  Mio.  Jato  zu 
kommen.  Endziel  ist  eine  Kapazität  von 
6  Mio.  Jato. 

2)  Zwei  Wärmekraftwerke  mit  zusam¬ 
men  5  Mrd.  kWh  Jahresleistung,  auf  Kre¬ 
ditbasis  von  350  Mio.  Dollar. 

3)  Kapazitätsverdoppelung  einer  von 
den  Sowjets  gebauten  Aluminiumhütte 


als  Zeugen,  die  noch  einen  ebenfalls  ge¬ 
flüchteten  polnischen  Staatsanwalt  beigezo¬ 
gen  hatten,  in  Bukarest  der  französischen 
Spedition  „Brousse"  anvertraut.  Diese 
Firma  verlud  ihn  in  Konstanza  auf  ein  Schiff 
nach  Marseille.  Zu  diesem  Zwedt  wurde 
der  Schatz  auf  einem  rumänischen  Trans¬ 
porter  unter  Mais  und  Bohnen  versteckt  und 
gelangte  unbehelligt  nach  der  südfranzösi¬ 
schen  Hafenstadt.  Während  eines  Sturmes 
im  Mittelmeer  ging  eine  Kiste  zu  Bruch. 
Der  Inhalt,  vorwiegend  silberne  Münzen, 
verlor  sich  im  Stroh.  In  Marseille  konnten 
Beamte  des  polnischen  Konsulats  nach  Zu¬ 
stimmung  der  Lokalbehörden  das  Gut  über¬ 
nehmen.  Der  Silberschatz  wurde  bei  der 
französischen  Nationalbank  deponiert,  die 
ihn  nach  dem  Einmarsch  der  deutschen 
Truppen  erst  1943,  also  drei  Jahre  später, 
in  Toulouse  verbarg. 

Die  Volksrepublik  Polen  hatte  sich  bereits 
nach  ihrer  Konstitution  1945  um  die  Rück¬ 
gabe  dieser  Werte  in  Paris  bemüht.  Doch 
ging  es  ihr  nicht  anders  wie  ihren  Diploma¬ 
ten  in  Washington,  die  Anspruch  auf  das 
dort  hinterlegte  Gold  der  Polnischen  Na¬ 
tionalbank  erhoben  hatten.  Erst  nach  Auf¬ 
nahme  diplomatischer  Beziehungen  hob  Pa¬ 
ris  die  Beschlagnahme  auf. 

Die  Übergabe  des  Schatzes  erfolgte  aber 
tatsächlich  erst  zum  Jahreswechsel  1976/77. 
Jetzt  sind  die  Kisten  wieder  in  Warschau 
eingetroffen.  Der  historisch  wertvolle  Teil 
des  Schatzes  soll  demnächst  im  restaurier¬ 
ten  Warschauer  Königsschloß  ausgestellt 
werden.  Womit  eine  Odyssee  des  Zweiten 
Weltkrieges  nach  37  Jahren  ein  glückliches 
Ende  gefunden  hat.  Nicolaus  Bertram 


Neutralität 

1.  den  Staatsvertrag  zu  annullieren, 

2.  die  östlichen  Gebiete  Österreichs  wie¬ 
der  zu  besetzen. 

Es  gibt  keine  Verbindungen  zur  NATO, 
denn  die  Österreicher  möchten  ja  keinen 
Selbstmord  begehen. 

Die  Sowjets  behaupten  jetzt,  besonders 
im  Falle  der  24  Kfir-Flugzeuge,  daß  sie  eine 
Übereinstimmung  mit  den  gefährlichsten 
Elementen  der  NATO  festgestellt  hätten, 
die  unter  dem  Vorwand  .Schutz  gegen  eine 
imaginäre  Drohung  vom  Osten"  zustande 
gekommen  sei. 

Österreich,  so  wird  argumentiert,  habe 
sich  dem  Wettrüsten  gegen  die  Sowjetunion 
angeschlossen. 

Dies  stellt  natürlich  eine  unverblümte  Ein¬ 
schüchterung  dar  und  eine  völlige  Fehl¬ 
beurteilung  des  österreichischen  Neutrali¬ 
tätsstandpunktes.  Viele  Österreicher  finden 
es  ominös  und  betrachten  es  als  Vorberei¬ 
tung  der  Sowjets  für  ein  mögliches  sowjeti¬ 
sches  Eingreifen  in  Jugoslawien. 

Die  NATO  schweigt,  wie  gewöhnlich,  und 
kein  Mensch  in  Österreich  glaubt,  daß  die 
NATO  irgend  etwas  tun  werde,  um  den 
Österreichern  zu  helfen,  ihre  Neutralität  zu 
schützen. 


mit  Kostenaufwand  von  50  Mio.  Dollar 
(Kredit). 

4)  Zwei  Produktionsanlagen  für  den  Bau 
von  Turbinen,  Generatoren  und  schwerer 
elektrischer  Ausrüstung  im  Werte  von  60 
Mio.  Dollar  (Kredit). 

Die  Türken  haben  weitaus  ehrgeizigere 
Industrialisierungspläne,  die  auch  Mineral¬ 
ölraffinerien,  Staudämme  und  vor  allem 
intensivierten  Erzbergbau  umfassen.  Ins¬ 
gesamt  20  Projekte  dieser  Art  liegen  den 
Sowjets  zur  Prüfung  vor.  Wenn  sie  ein¬ 
willigen,  müssen  sie  ihren  jetzigen  Kredit 
an  die  Türkei  versechsfachen,  nämlich  auf 
rund  7  Milliarden  Dollar. 

Da  die  Türkei  (neben  Rhodesien  und  Süd¬ 
afrika)  über  die  größten  Chromerz-Vor¬ 
kommen  der  Welt  verfügt  —  (im  Zweiten 
Weltkrieg  waren  die  Türken  der  wichtig¬ 
ste  Chrom-Lieferant  Deutschlands),  —  au¬ 
ßerdem  auch  Uranerz-Vorkommen  auswer¬ 
tet,  wäre  es  keineswegs  absurd,  wenn  die 
Sowjets  auch  diesen  Mammutkredit  locker 
machen  würden.  Als  Hintergrund  muß  man 
dazu  wissen,  daß  die  USA  bereits  heute 
mehr  als  zwei  Drittel  ihres  Chrombedarfs 
bei  den  Sowjets  kaufen  müssen.  Wenn  die 
UdSSR  (sozusagen  zur  Kreditabsicherung) 
sich  das  Erstrecht  auf  türkisches  Chrom 
(Cr.  203)  einräumen  ließe,  hätte  es  u.  U. 
mehr  erreicht,  als  wenn  ihr  die  Türkei  an 
ihrer  Küste  Hafenrechte  für  die  Rote  Flotte 
einräumen  würde. 


Andere 

Meinungen 


IE  FIGARO 

Kaspertheater  in  Paris 

Paris  —  „Vier  Tatsachen  scheinen  testzu¬ 
stehen:  Erstens,  sehr  lundierte  Annahmen 
lassen  den  Schluß  zu,  daß  Abu  Daud  sehr 
wohl  ein  wichtiger  Führer  des  palästinen¬ 
sischen  Terrorismus  ist.  Zweitens,  die  fran¬ 
zösische  Regierung  hat  wiederholt  ihre  Ent¬ 
schlossenheit  verkündet,  mit  allen  Mitteln 
gegen  den  Terrorismus  anzukämplen.  Drit¬ 
tens,  Frankreich  hat  die  europäische  Kon¬ 
vention  gegen  Terrorismus  unterzeichnet. 
Viertens,  alle  politischen  Parteien  ohne  Aus¬ 
nahme  von  der  Linken  bis  zur  Rechten  I or¬ 
dern  energische  Maßnahmen  gegen  den 
Terrorismus.  Na  und?  Nun,  es  erscheint  uns 
unverständlich,  daß  dann,  wenn  die  Polizei 
ihre  Pllicht  erfüllt,  wenn  sie  einen  Mann 
lestnimmt,  dessen  Berulung  es  ist,  Flug¬ 
zeuge  zu  entführen,  Kommandounternehmen 
zu  organisieren  und  notlalls  Geiseln  hinzu¬ 
richten,  ein  Teil  der  öffentlichen  Meinung 
ihre  Aktion  mißbilligt,  die  Justiz  ihr  Un¬ 
recht  gibt  und  die  Regierung  es  vorzieht, 
sich  die  Hände  in  Unschuld  zu  waschen. 
Wenn  Taten  derart  grausam  Worte  Lügen 
strafen,  dann  befinden  wir  uns  nicht  mehr 
im  Felde  der  Politik.  Das  ist  Kaspertheate «.* 

Anlaß  zur  Wachsamkeit 

London  —  „Am  getährlichsten  ist  die  Si¬ 
tuation  in  Polen . . .  Auch  in  Ostdeutschland 
herrscht  Unbehagen  über  die  Verbannung 
einiger  kommunistischer  Künstler,  die  milde 
Kritik  geübt  hatten.  Die  für  Sommer  19 77 
vorgesehene  Konferenz  zur  Überprüfung 
der  Helsinki- Abkommen  wird  die  Sowjet¬ 
union  auf  die  Anklagebank  bringen ...  Es 
ist  unverantwortlich  leichtsinnig,  wenn  der 
Westen  annimmt,  daß  solche  Probleme  einen 
dämpfenden  Einfluß  auf  Moskau  haben  und 
daß  dies  die  Unterlegenheit  der  NATO  aus¬ 
gleicht.  Im  Gegenteil,  die  Erfahrung  hat  ge¬ 
zeigt,  daß  die  Sowjetunion  einmarschiert, 
wenn  sie  Zweifel  über  einen  Satellitenstaat 
hat,  und  daß  sie  schließlich  mehr  kampf¬ 
starke  Divisionen  als  zuvor  in  ständigen 
Garnisonen  nahe  der  westlichen  Grenzen 
zurückläßt.  Einmal  mobilisiert,  könnte  die 
Sowjetunion  plötzlich  den  Westen  angrei¬ 
fen.' 

grantfurter^llgmcmi 

Risikoärmste  Variante 

Frankfurt  —  „Was  will  die  Sowjetunion 
mit  dem  Übergewicht  an  schweren  Waffen 

—  Panzern,  Artillerie  und  Kampfflugzeugen 

—  im  Verhältnis  3:1  in  Europa  aniangen? 
Die  Mittel  in  ihrer  Hand  für  die  Möglichkeit 
eines  Überfalls  nehmen  zu.  Trotzdem  ist  der 
Überfall  nur  eine  Form  offensiver  Politik 
unter  mehreren.  Näher  liegt  es,  die  Über¬ 
macht  zur  politischen  Erpressung  zu  verwen¬ 
den  ...  Im  Westen  einen  Geist  der  Anpas 
sung  oder  Fügsamkeit  zu  erzeugen,  muß 
für  die  Sowjetunion  die  risikoärmste  und 
deshalb  wahrscheinlichste  Variante  ihrer 
Offensive  sein.' 


Die  Odyssee  eines  Silberschatzes 

Nach  37  Jahren  aus  der  französischen  Nationalbank  zurückgekehrt 


Sowjets  bieten  warme  Kredit-Dusche 

NATO  beobachtet  Moskaus  Liebeswerben  am  Bosporus 
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Für  die  Frau 


kann  keiner  mehr  geDraucnen 
Nun  Ja,  ab  und  zu  auf  die  Enkelkinder  auf¬ 
passen,'  dazu  sind  wir  gut  genug.  Und  dann 
gehe  ich  ja  auch  jeden  Tag  spazieren.  Aber 
sonst ..." 

Ein  ödes  Leben,  dieses  Rentner-Dasein  — 
oder  nicht?  Kann  man  vielleicht  doch  etwas 
daraus  machen,  daß  man  jeden  Tag  sehr 
viel  Zeit  hat? 

Eigentlich  wünschen  wir  uns  doch  schon 
seit  frühester  Jugend,  endlich  einmal  das 
Leben  so  gestalten  zu  können  wie  wir  es 
wollen.  Aber  dann  ist  der  Tag  da  und  die 
Pläne  sind  wie  fortgewischt.  Die  Langeweile 
kehrt  ein  in  unser  Heim  . . 

Immer  wieder  aber  gibt  es  Menschen,  die 
auch  im  Alter  nicht  aufgeben.  So  antwortete 
mir  einmal  eine  ältere  Frau,  die  seit  einem 
Jahr  nicht  mehr  berufstätig  ist,  auf  meine 
Frage,  ob  sie  nun  nicht  .versauern  würde: 
„Wo  denken  Sie  hin  —  ich  habe  jetzt  weni¬ 
ger  Zeit  als  damals . .  .  Mein  Haus,  mein 
Garten  und  all  die  Freunde..." 

Ein  gutes  Beispiel  für  den  ruhelosen  Ruhe¬ 
stand  gibt  auch  unser  Leser  Kurt  Dahn  aus 
Freiburg  im  Breisgau.  Er  schrieb  dem  Ost¬ 
preußenblatt:  „Es  ist  schon  eine  seltsame 
Entwicklung,  die  wir  Menschen  manchmal 
durchmachen,  um  zu  einem  Abschnitt  unseres 
Lebens  zu  gelangen  und  dabei  Fähigkeiten 
in  uns  entdecken,  an  die  wir  früher  nidit 
einmal  im  Traum  gedacht  haben.  So  mußte 
ich  73  Jahre  alt  werden,  um  festzustellen, 
daß  ich  die  Fähigkeit  oder  die  Kunst  be- 


Für  einen  zeitgemäßen  Frauenarbeits-  der  Augen,  Probleme  der  Klimatisierung, 
schütz  setzt  sich  die  DAG  ein  und  legt  Einschränkung  der  Verfügungsgewalt  und 
in  einer  Broschüre  .Frauenarbeitsschutz  einseitige  Belastung  des  Hebe-  und  Bewe- 
und  Chancengleichheit1  ihre  Vorstellungen  gungsapparates.  Die  Anforderungen  an 
und  Forderungen  dar.  Der  Frauenarbeits¬ 
schutz  darf  nach  ihrer  Meinung  nicht  die 
Beschränkung  der  Frauen  auf  wenige  Berufe 
und  Wirtschaftszweige  fördern.  Er  muß 
nach  den  technischen  und  betriebsorgani¬ 
schen  Erfordernissen  der  heutigen  Zeit  und 


stelle  genereller  Beschäftigungsverbote 
sollte  die  Überprüfung  gesundheitlicher  und 

_ | _ ^  sonstiger  Gefährdung  im  Einzelfall  für  alle 

unter  dem  Gesichtspunkt  einer  humanen  Arbeitnehmer  gesetzlich  festgelegt  werden. 

Arbeitswelt  für  Frauen  und  Männer  neu  Beim  Heben  und  Tragen  müßten  für  alle 
überdacht  werden.  Arbeitnehmer  Höchstgrenzen  —  differen- 

Die  Regelungen  des  Frauenarbeilsschut-  ziert  für  Männer  und  Frauen  —  festgelegt 
zes  dienen  gegenwärtig  dem  Schutz  der  werden. 

arbeitenden  Frauen  vor  körperlicher  über-  Die  Arbeitszeitordnung  müßte  von  einer 
torderung  am  Arbeitsplatz  und  der  Verein-  gesetzlichen  Höchstarbeitszeit  von  40  Stun- 
barkeit  von  Berufs-  und  Familienpflichten.  den  wöchentlich  ausgehen.  Es  seien  auch 
Er  ist  in  dieser  Form  ein  wichtiger  Grund  d;e  f(jr  Frauen  vorgeschriebenen  Ruhepau- 
für  die  Konzentration  der  Frauen  auf  nur  sen  während  der  Arbeitszeit  in  der  Weise 
wenige  Berufssparten,  Wirtschaftsbereiche  zu  überdenken,  daß  ein  einheitliches  Ruhe- 
und  auf  die  unteren  Leistungsgruppen.  Die  pausensystem  für  Angestellte  geschaffen 
Belastung  des  Arbeitgebers  durch  den  werde.  Die  für  weibliche  Angestellte  mit 
Frauenarbeitsschutz  wird  nach  Ansicht  der  Kindern  unter  14  Jahren  und  ohne  aus- 
DAG  durch  schlechtere  Bewertung  von  reichende  Haushaltshilfe  bestehende  Mög 
.Frauenarbeitsplätzen1  und  beschränkte  Auf-  jjchkeit.  auf  Antrag  von  Nachtarbeit  befreit 
stiegschancen  aufgefangen.  zu  werden,  müßte,  ebenso  wie  die  entspre- 

Um  das  Recht  auf  Arbeit  für  alle,  auch  für  chende  Bestimmung  bei  Sonn-  und  Feier- 
die  Frauen  zu  verwirklichen,  sei  die  Uber-  tagsarbeit  für  weibliche  Arbeitnehmer  all- 
windung  des  geteilten  Arbeitsmarktes  für  gemein,  auf  berufstätige  Eltern  mit  Kindern 
Männer  und  Frauen  erforderlich.  Das  setze  ünter  15  Jahren  und  ohne  ausreichende 
eine  qualifizierte  Ausbildung  von  Frauen  Haushaltshilfe  ausgedehnt  werden, 
auch  in  solchen  Berufen,  die  bisher  den  Män-  ,  _  , 

nern  Vorbehalten  waren,  voraus.  Grundsätz-  In  d,e  Forschungsprogramme  der  Bundes- 
!ich  müßten  alle  Berufe  für  beide  Geschlech-  regierung  zur  menschengerechten  Gestal- 
ter  nach  individueller  Eignung  offen  sein.  ‘u"9  der  Arbeit  sollten  nach  Vorsch  aq  der  blemlosungen  gesucht  werden, 
Generelle  Beschäftigungsverbote  für  Frauen  DAG.  Überprüfung  der  Arbeitsbedmgun-  Chancengleichheit  der  Frauen  ir 
müßten  an  diesem  Grundsatz  cemessen  9en  ,n  Zentralen  Sdire.bdiensten,  Sekreta-  leben  verwirklicht  werden  kann 


Nidden:  Ein  Motiv  aus  der  Feder  von  Kurt 
Dahn 


lX)  intet 


Flocken  wirbeln  aut  und  nieder 
tanzen  mit  dem  wilden  Wind, 
und  er  singt  dazu  die  Lieder, 
bis  die  Flöcklein  müde  sind 


Ruhen  aus  auf  Weg  und  Hecken, 

Baum  und  Strauch  sind  reich  verziert 
Oberall  sind  weiße  Decken, 
damit  keiner  klagt  und  friert 


appe 


Kinder  spielen  aut  dem  Eise, 
Alte  denken  weit  zurück. 
Jeder  träumt  aul  seine  Weise 
von  Geborgenheit  und  Glück. 


„ Kommt  in  meine  heil'ge  Stille“, 
ladet  uns  der  Winter  ein. 

. Drinnen  ist  die  große  Fülle, 
draußen  off  nur  Trug  und  Schein 


Und  ich  bin  hinausgegangen, 
und  die  Luft  war  rein  und  klar . 
Schlittenglöcklein  ferne  klangen , 
wie  es  in  der  Heimat  war. 


Werner  Kran« 


Monotonie  am  Arbeitsplatz:  Oft  ist  die  Gesundheit  gefährdet 


herrschte,  mit  einer  gewöhnlichen  Zeichen¬ 
feder  und  etwas  Tusche  Bilder  zu  zeichnen. 
Mit  viel  Mühe  und  Geduld  entstanden  so 
Ein  Besuch  bei  der  Handwebmeisterin  Bertha  Syttkus  aus  Lyck  Federzeichnungen  von  Städten  und  Land¬ 
schaften  meiner  schönen  Heimat. 

Schlackerwetter,  Glatteis,  Regen  und  Ne-  lieh  am  Abend,  als  ihre  .Tanzkinder1,  junge  Von  meiner  Geburtsstadt  Rastenburq  aus 
bei  am  Dreikönigstag.  Aber  könnte  Mädchen  und  Burschen  des  Volkstanzkreises  durfte  ich  während  der  Sommerferien  oft  an 
diese  Unwirtlichkeit  wohl  jüngere  und  Halle  (Westfalen)  in  ihren  von  Bertha  Sytt-  den  Mauorsee  fahren.  Mein  Onkel  Hermann 
ältere  Freunde  und  Verwandte  abhalten,  kus  gewebten  Trachten  unter  Leitung  des  war  dort  auf  einem  Gut  cpjerk0ven)  För- 
von  nah  und  fern  nach  Osnabrück  zu  kom-  Ehepaares  Willi  und  Margarete  Siebert  ein-  sler  ^  Garlner  Durch  ihn  lernte  ich  die 
men,  um  ihrem  Berthchen  zum  87.  Geburts-  trafen.  Alle  fanden  in  ihrem  Wohnzimmer  Schönheit  der  masurischen  Seen  und  Wäl- 
tag  zu  gratulieren?  Strahlend  nahm  das  Platz,  in  dem  nun  ostpreußische  und  andere  der  kennen  Ich  habe  damals  «rhn„  viele 
Geburtstagskind,  die  Handwebmeisterin  Volkslieder  erklangem  ein  Gedicht  von  Fot0aufnahmen  gemacht^päter  lernte  tS 

^rvh!i.S,Yt  kUl  7-  ZU  ^aUSl  Lf.,ter,nMder  A.9"es  Ml!9el  geSprodlCn  und  munter  er-  durch  meinen  Beruf  als  Landmesser  und  in 
Webschule  Lydc,  die  nad: .mühseligem  Neu-  zahlt  wurde.  meiner  Freizeit  als  wißbegieriger  Wanderer 

beginn  und  zähem  Durchhalten  ihre  Lebens-  Zusammen  mit  dem  Geburtstagskind  zog  dle  „misten  ostdeutschen  Städte  und  Land¬ 
arbeit  in  Osnabrück  unbeirrbar  wieder  auf-  die  ganze,  ihr  so  liebe  Schar  die  Treppe  her-  schäften  kennen  und  lieben.  Und  so  führt 
nahm  -  ihre  Gaste  in  ihrer  gemütlichen  unter,  wo  nun  bei  den  jungen  Verwandten  mich  meine  Arbeit,  wenn  ich  die  alten  Bil- 
Wohnung  in  Empfang.  fröhliche  Tanze  um  den  hohen  Weihnachts-  der  und  Neaative  betrachte  um  danach 

Hier  drinnen  schien  bereits  der  Frühling  bäum  diese  besondere  Stunde  beschlossen,  strich  um  Strich  ein  Bild  erstehen  zu  las¬ 
seinen  Einzug  gehalten  zu  haben  mit  einer  Nur  bei  der  Großnichte  Birgit,  dem  klein-  seniWerwinderancUeSUtten  meiner 
Fülle  zartfarbiger  Tulpen,  Anemonen,  Pri-  sten  Gast,  gab  es  eine  bittere  Enttäuschung.  Kindheit  und  meiner  Juaend  zurück  wo  ich 
mein,  Narzissen  und  Lilien.  Wohl  unterbre-  ob  wohl  die  freundlichen  jungen  Gesichter.  £S5üd3kh u",' S 
chen  immer  wieder  Besuche  den  stillen  Lauf  das  schöne  Singen  und  die  weißen  Schürzen  Liebesgaben  meine  Arbeiten  bewirkt  Meine 
des  Jahres  dieses  lieben  alten  Menschen  der  Mädchen  in  ihr  die  Vorstellung  geweckt  Fnm  am  Rhefn  hVt  nV.nrVn^ 

unserer  Heimat  und  der  ihr  in  langen  Jah-  hatten,  daß  Engel  zur  Tante  Bertha  gekom-  nie  aes^hem  DurcÄn* 
ren  in  Freundschaft  verbundenen  Margarete  men  waren?  k  u  ,Bl  def  du'dl 

Niemann.  in  deren  umsorgender  Liebe  und  «hmkinn  v  a  er  Land  der 

Hut  unser  Geburtstagskind  lebt.  Den  Teil-  -Wann  fl.i'??.en  s*e  de“n?  S|f  sind  dorfi  dunklen  Wälder  kennen  und  lieben  gelernt. 

nehmerinnen  der  Werkwochen  des  ostpreu-  nodJ- i  °jEn  n  si®  9anz  Das  Schicksal  hat  es  gnädig  mit  mir  ge- 

ßischen  Frauenkreises  ist  Margarete  Nie-  unglücklich  fest.  Für  das  Berthchen  aber  is  meinti  als  es  mir  bis  7"  hohe  Alter  eine 
mann,  einst  Mitarbeiterin  der  Webschule  ^  wle  eln  _n9e  9  gewesen.  Das  Lied  ruhige  Hand  und  ein  klares  Auqe  schenkte. 
Lyck,  als  unermüdliche  Lehrmeisterin  im  m'r  *s  .  r°l!  e  A.  d,f.nn  Diese  Gabe  will  ich  dazu  verwenden,  mehr 

Weben  und  Knüpfen  wohl  vertraut.  Dieser  stimm  en  alle  in  das  Abendlied  von  Matthias  Bilder  zu  zeichnen,  Bilder  reiner  sdiönen 
Festtag  aber  bringt  Frische  und  Glanz  für  Claudius  ein  .Der  Mond  ist  aufgegangen1  Heimat  -  solange,  bis  ich  eS  die  FeLr 
lange  Zeit  mit  Lied  und  Gruß  der  lieben  Ich  wünsche  mir  und  uns  allen  für  dieses  für  immer  aus  der  Hand  legen  muß.* 
Besucher  und  der  vielen  Post  mit  den  von  neue  Jahr,  daß  es  uns  gelingen  möge,  vielen  Kurt  Dahn  ist  es  gelungen  auch  im  Ruhe- 
Herzen  kommenden  Wünschen.  alten  Menschen  so  herzliche  Freude  zu  be-  stand  einer  sinnvollen  Resort  im,™  narh- 


n  uns 
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Horst-Hellmuth  Juschka 


£>s  wird  der  ß.ie6e  %etzensdmn  . .  . 


Schluß 

Dann  stand  ich  mit  dem  zitternden  Leben 
an  meiner  Brust  in  einer  plötzlichen  und 
unheimlichen  Stille,  bis  ein  schon  fernes 
Sirenengeheul  das  unheilvolle  Schweigen 
wie  ein  höhnischer  Abschiedsgruß  zerriß. 
Die  ,llse-  schwankte  auf  der  Stelle.  Endlich 
rii'l  Kiehns  triumphierende  Stimme  uns  in 
die  Wirklichkeit  zurück. 

„Diesmal  ist  es  dir  nicht  gegluckt,  ,Ena 

Holmes’!" 

Wir  versammelten  uns  alle  an  der  Brücke. 
Der  Kapitän  war  wie  verwandelt. 

.  Ith  wußte  es,  Kinners,  daß  wir  diesem 
protzigen  Kasten  begegnen  wurden.  Aut, 
letzt  können  wir  Weihnacht  feiern.  Zwei 
Mann  genügen  an  Deck.  Pitter,  übernimm 
das  Steuer,  Hannes,  du  die  Bugwache,  llu 
werdet  in  einer  Stunde  abgelöst  und  kriegt 
ne  Extrabuddel." 

Er  rief  in  das  Sprachrohr: 

.Otto,  ist  die  Maschine  heil?  Fein,  das 
hast  du  gut  gemacht.  Kriegst  auch  ne  Extra¬ 
buddel,  min  Jung’.  Kleine  Fahrt  voraus." 

Hatte  Kiehn  vergessen,  daß  es  noch  mehr 
Schilte  in  dieser  Nacht  gehen  konnte,  Schille 
•mf  unserer  Route?  Aber  ich  verstand  ihn 
und  schwieg. 

Später  saßen  wir,  in  trockenem  Zeug,  eng 
beieinander  in  der  Kapitänskajüte.  Der 
Punsch  dampfte.  Die  Lichter  an  dem  Tannen¬ 
bäumchen  brannten,  als  ob  kein  Sturm  sie 
löschen  könnte.  Und  das  Silberglöckchen 
sdiwang  und  klang  sanft  im  Wiegen  des 
Sdiiffes  mit.  Wir  vergaßen,  daß  uns  nur 
dünne  Wände  von  dem  kalten  Wasser  des 


Winter  am  Pregel  Foto  Bildarchiv  Marburg 


Meeres  trennten,  das  eben  noch  seine  eisige 
Hand  nach  uns  ausgestredet  hatte.  Wir  ver¬ 
gaßen,  daß  die  Gefahr  dieser  Nebelnacht 
unverändert  war.  Wir  konnten  damals  noch 
nicht  wissen,  daß  die  ,Ena  Holmes’  wegen 
des  Nebels  gar  nicht  ausgelaufen  war  und 
ein  fremdes  Sdiilf  unseren  Weg  gekreuzt 
hatte. 

Monika  lehnte  an  meiner  Schulter.  Zu 
Enkmanns  meisterlichem  Akkordeonspiel 
sangen  wir  feierlich  die  alten  Lieder,  wie 
wir  es  als  Kinder  getan  hatten.  In  selbst¬ 
verständlichem  Turnus  wurden  die  Besat¬ 
zungsmitglieder  abgelöst  und  hereingeholt. 
Sogar  Wendt  durfte  am  Ruder  stehen  und 
tet  es,  bemüht,  seinem  Apfelgesicht  ent- 


sdilossene  und  martialische  Züge  zu  ver¬ 
leihen. 

Als  die  Kerzen  zu  Stumpen  herabge¬ 
brannt  waren,  bat  Monika  um  das  Akkor¬ 
deon.  Unter  dem  andächtigen  Schweigen 
der  Männer  sang  sie,  zärtlich  mir  zugewandt, 
das  kleine  Lied,  das  ich  ihr  zu  unserem 
letzten  gemeinsamen  Weihnachtsfest  vor 
acht  Jahren  in  unserer  geliebten  Pregelstadt 
geschrieben  hatte.  Dieses  Lied,  von  mir 
schon  vergessen  gewesen,  hat  mich  seit  jener 
Stunde  auf  dem  nachtdunklen  Meer  in  allen 
Stürmen  und  Stillen,  in  der  Düsternis  und 
in  der  goldenen  Wärme  des  Lebens  be¬ 
gleitet. 


ln  unsrer  Stadl  ragt  hoen  der  Dorn, 

Es  stehen  sieben  Brücken. 

Das  Lied  der  Heimat  singt  der  Strom, 
Den  Wandrer  zu  beglücken. 

Wie  Kerzenglanz  in  dunkler  Nacht, 

Ein  Licht  steht  überm  Halen. 

Ich  hab'  so  oll  daran  gedacht. 

Wie  wir  uns  dort  einst  trafen. 

Und  dennoch  will  ich  bei  dir  sein, 

Ob  sich  die  Wege  trennen. 

Es  wird  der  Liebe  Kerzenschein 
Für  immer  in  uns  brennen  . . . 


Der  weiße  Schwedendampfer  ,Ena  Hol¬ 
mes’  zieht  ruhig  seine  Bahn  über  das  weite 
und  dunkle  Meer.  Der  Mann  hat  seine  Er¬ 
zählung  beendet.  Er  ist  autgestanden  und 
zur  Reling  gegangen.  Dort  steht  er  nun  und 
starrt  auf  die  Wellen  hinab,  die  aus  dem 
Dunkel  in  den  Lichtschimmer  kommen  und 
rasch  wieder  in  das  Dunkel  entschwinden. 

Wie  wir!  Wie  wir  sind  diese  Wellen 
denkt  der  Mann.  Dann  spürt  er  eine  leichte 
Hand  auf  seiner  Schulter.  Er  streckt  den 
Arm  aus  und  zieht  die  Frau  zu  sich  heran, 
die  nach  langem  Schweigen  leise  fragt: 

„Und  Monika?  Ich  liebe  sie,  weil  sie  dich 
geliebt  hat.  Aber  du  hast  sie  zum  zweiten 
Male  verlassen?" 

Andreas  verstärkt  den  Druck  seines 
Armes.  Er  beugt  den  Kopf  herab  und  legt 


Die  Briefe  der  Tante  Malchen 

Wer  kennt  sie  nicht,  dieses  ostpreußische 
Original  aus  der  Feder  des  Humoristen  und 
Schriftstellers  Robert  Johannes.  Für  die 
Freunde  ostpreußischen  Humors  beginnen 
wir  in  der  nächsten  Folge  mit  dem  Abdruck 
der  Briefe  von  Tante  Malchen,  die  sie  an 
ihre  Freundin  Jettchen  Bludat  schrieb.  Mit 
diesen  Zeilen  voller  Herz  und  Schmerz  wer¬ 
den  wir  erinnert  an  die  Zeit  um  die  Jahr¬ 
hundert  wende*,  an  eine  Zeit,  die  man  die 
.gute,  alte’  nannte.  Briefe  wandern  hin  und 
her  zwischen  Königsberg  und  Berlin,  und 
der  Leser  erlebt  den  Alltag  zweier  Frauen, 
die  ihre  Herzen  am  rechten  Fleck  tragen. 


sein  Gesicht  an  das  der  Frau,  das  von  Trä¬ 
nen  gefeuchtet  ist.  Dann  hebt  er  es  empor. 

„Such  den  kleinen,  schimmernden  Stern 
dort  irgendwo  zwischen  Aldebaran  und  dem 
Siebengestirn.  Dort  ist  Monika.  Ich  habe 
sie  nicht  verlassen.  Sie  mußte  von  mir  ge¬ 
hen.  ER,  der  über  dem  Willen  und  Wolien 
von  Menschen  steht,  hat  uns  nach  einer 
Zeit  des  erfüllten  Glücks  für  dieses  Dasein 
getrennt.  Doch  immer,  wenn  ich  vor  einem 
geschmückten  Tannenbaum  stehe,  kommt 
Monika  zu  mir.  Ihre  Hand  rührt  leise  an 
ein  Silberglöckchen,  daß  es  seine  Stimme 
erhebt,  hell  und  fein  wie  damals  auf  dem 
Meer: 

Es  wird  der  Liebe  Kerzenschein 
Für  immer  in  uns  brennen  . .  .* 

JEnde 


Wofithlttintl 

jyy,  lei  uis  gilt  Schmimasdunen. 
£T\  litieiiDtwikl, 
.--gSö.  stets  Sonderposten.  -  Kein 
#3 SSlS  Risiko,  da  Gmtroschnckt  • 
Deine  Raten.  Fotdetn  Sie 
Csatiskalalog  85  A 

1  I  Wn  in  DvwlicKlondt  groftti 
IN  U  I  nCLlüroaioichiftinhoui 

34*GörnNGiN,  Postfach  <01 


Farbiger  Sonderprospekt: 
Wertvollster  Bernstein- 
Schmuck  jedes  Stück  mit 
Insekteneinschlüssen 
in  18  Karat  Gold 
kostenlos. 


Fahrten  1977 

Scnsburg  21. — 3Ü.  5.  DM  668, 
Deulsch-Eylau 

21.— 30.  5.  DM  598,— 
Lyck  21—  30-  5.  DM  668.— 

Angerburg  21.— 30.  5.  DM  678, — 
Osterode  21. — 30.  5.  DM  678. — 
Alienstein  21.— 30.  5.  DM  678, — 
Goldap  21.— 30.  5.  DM  668,— 
Lötzen  21.— 30.  5.  DM  698,— 
Preise  mit  Fahrt,  Vollpens.  u. 
Visa.  Abfahrten  von  München, 
Nürnberg,  Köln,  Düsseldorf, 
Dortmund,  Berlin,  Bielefeld, 
Hannover  und  Hamburg. 
Bartenstein  15.— 24.  7.  DM  648.— 
Treuburg  15.— 30.  7.  DM  848,— 
Danzig  6. — 12.  5.  DM  565, — 
Elbing  6.— 12.  5.  DM  448.— 

Dirschau  6. — 12.  5.  DM  445. — 
Graudenz  18.— 23.  5.  DM  448,— 
Marienwerder 

1.— 8.  7.  DM  495,— 
Anmeldungen  bitte  formlos  er¬ 
beten. 

RO-PI-Reisen 

4800  Bielefeld  14 
Hauptstr.  00,  Tel.  (05  21)  44  45  70 


neisinerei  juiwurz  •  Inhaber  Klaut  Wenske 

Nach  altem,  ostpreußischem  Rezept  schmackhaft  und  würzig 


,Der  Kreis  Ortelsburg“  (1957)  und 
„Die  Landgemeinden  des  Kreises 
Ottelsburg“  (1967)  von  M.  Mey- 
höfer  alt  oder  neu  zu  kaufen  ge¬ 
sucht.  Angebote  an  Gerold  Ple- 
wa,  304  Soltau,  Diesterwegstr.  5. 
Telefon  (0  51  91)  31  53. 


Königsberger  Fleck 

800-R-Dose  DM 

400-g-Dose  DM  3,20 

Grützwurst 

800-g-Doae  DM  5.30 

400-g-Dose  DM  2,00 

PostkoUi  4,  6,  12  plus  Porto-  und  Nachnahmegebühr. 
Vecrller  Strafte  37,  3110  Uelzen,  Telefon  <05  81)  32  2* 


Suche  ein  altes,  ostpr.  evangelisches 
Gesangbuch  aus  einem  Nachlaß  zu 
kaufen.  Hannl  Ullrich.  Osterkoog, 
2251  Nordstrand  Uber  Husum. 


Ein  Buch  über 


Sudle 

liebevolle  Pflegerin 

für  meine  SBJährlge  Tante 
im  Kurort  Schwarzwald  bei 
sehr  guten  Bedingungen. 
Gerne  auch  geeignete  Aus- 
siedlcrln  oder  Ehepaar. 
Schriftliche  Bewerbungen 
an  Frau  Dr.  v.  Knobloch, 
Dornlerstr.  13,  2400  Lübeck 


wird  vorbereitet.  Wer  Hin¬ 
weise  auf  Materialien.  Fa- 
millentradittonen.  Namen. 
Flurnamen  und  Eigennamen 
geben  möchte,  schreibe  an 
Das  Ostpreußenblatt  unter 
Nr.  70  249.  2  Hamburg  13. 


1977  die  bewährten  Busreisen 
ab  Düsseldorf  und  Dortmund 
alles  inclusive 


13. — 21.  5.  Allensteln  DM  099, 
3.— 11.  6.  Elbing  DM  taä 

14. — 23.  B.  Allensteln  DM  744, 


bei  vielen  Obeln.  Sie  wirkt  besonders  günstig  auf  Magen.  Darm,  Leber.  Gallen¬ 
blase,  die  Bauchspeicheldrüse,  aut  Kreislauf,  Nieren  Blutdruck,  Herz,  die  Atem- 
wego  und  dio  Blutbildungszentron  (Knochenmark).  Wirkt  entwässernd  bei  Korpu¬ 
lenz.  Sie  enthält  Vitamine  u.  Glukotininen  (blutzuckersenkende  Stolte).  100  Kap¬ 
seln  DM  7,40.  außerdem  Zwiebeldrageea.  120  Stuck,  verstärkt  mit  Weizenkeim- 
Vollextrakt,  Hole  und  Keimlocithin  DM  9,20  portofrei  von  Deutschlands  größtem 
Spozlalversandhaus  lür  Helldrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig 
30  Tage  Zeit  lassen.  ROTH-HEILDROGEN,  Abt.  w,,4n  8013  HAAR  MÜNCHEN 

Tel.  0  89  /  4«  72  51. 


Anmeldung  und  Auskunft 


URLAUB  /REISEN 


TESSIN: 

LAGO  MAGGIORE 

Ferienwohnung  für  4  Pers. 
April — Juni  frei. 

Telefon  (0  40)  58  23  02 


Hans  Wiatrowski 
Neilßer  Str.  133  —  4  Düsseldorf  1 
Ruf  (0211)  39  54  57 


W  Reusen-, Aal- urd 
Hpchtsfldre,  Stell-, 

Katalog  frei  I  Fuchsfangnetjo 

Schuhnehe  gegen  Vogelfrok 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M I N  KO 
29  Oldenburg  23 _ 


Mit  HUMMEL  per  Bahn  oder  Pkw  nach 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch 
über  die  große  Rettungsaktion 

Sie  kamen  übers  Meer 

216  Seilen  DM  9.80 

lief,  ostpr.  Helmatbuchdienst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter,  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anfordern  I 


Ostpreußen 


Erholung  I.  Schwarzwald  Sommer 
u.  Winter.  930  m  ü.  M.,  Nähe 
Schluchtsee  ln  waldreich.  Gegend 
zi.  m.  fl.  w.  u.  k.  w.,  Zentrafiizg. 
u.  Balkon,  Liegewiese,  familiäre 
Gastlichkeit,  pro  Bett  u.  gutem 


Wir  suchen  für  einen  guten  Freund 
Oberförster  Im  Staatsdienst.  3H  .1 
cv.,  mit  liebenswertem  Wesen  ge. 
schieden,  ohne  Anhang  u.  Vor 
pflichtungen,  Antialkohotikci 
eine  wirklich  natürliche  Lebens 
gefährtin,  die  Häuslich-  und  Ge 
selllgkeit  liebt.  Blldzuschr.  u  Nr 
70  190  an  Das  Ostpreußenblatt. 
Hamburg  13. 


Frauenburg  -  Angerburg  -  Allensteln 
Guschienensee  -  Dt.  Eylau  -  Alt-Jablonken 
Lützen  -  Treuburg  -  Sensburg  -  Thorn 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamln-A-Versor- 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 


wirkt  sympathisch  und  anziehend.  Hellen  Sie 
der  Natur  nach.  Täglich  einige  Tropfen  mei¬ 
nes  Vitamin-Haarwassern  aut  die  Kopfhaut, 
leicht  elnmassieron  u.  Schuppen,  Kopljucken 
u  Heoreusfall  vorschwinden.  Ihr  Haar  wird 
wieder  schon  u  geschmeidig.  Kunden  schrei¬ 
ben:  großartig.  Erfolg  verblullend.  Beslollon 


Genaue  Auskünfte  über  alle  Reiseangelegenheiten 

Niederrheinisches  Reisebüro 

Ihr  Spezialist  für  individuelle  Polenrciscn 
4130  Moers  -  Königlicher  Hof  -  Telefon  (0  28  41)  2  80  28 


Unsere  Serie 


Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg,  Pf. 


Bäckermeister  in  Stellung,  37 '1.82 
gesdi.,  mit  Haus  u.  Auto,  sucht 
nette  Frau.  Blldzuschr.  u.  Nr 
70  191  an  Das  OstprcuOcnblatt.  2 
Hamburg  13. 


„Des  Führers 
genialer  Schachzug 


Sie  noch  heuto  u.  bezahlen  S I o  l n  30  Tagen: 
1  Fl  Vilamin-Hanrwassor  DM  8  20. 1  H  Sham- 
poo DM5.30  Ihr  Haorspozlallat  seit  30Jahron 

OTTO  BLOCHERIR.  8901  Stadttorgen,  Abi  0  60 


Original  Federzeichnungen 
aus  der  Heimat 

Motive:  Städte  und  Landschaf¬ 
ten  ln  Ost-  und  Westpreuüen  u. 
Pommern.  Zu  beziehen  bei  Kurt 
Dahn.  HansjnkobstraUe  83, 
7800  Freiburg  (Breisgau) 


Wünsche  Briefwechsel  mit  eintta- 
men,  charakterfesten,  leidge¬ 
prüften  Herrn  bis  70  Jahre.  Raum 
Ruhrgebict.  Nur  ernstgem.  Zuschi 
u.  Nr.  70  147  an  Das  OstpreuUen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Königsberger  Rinderlleck 

nach  aller  ostpreußischer  Art 
800-K-Dose  DM  4.90 
400-g-Dose  DM  3,10 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24. —  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Flelschermelster  Reinhard  Kunkel 
Am  Neuen  Kamp  20—28 
2350  Neumünster 
Telefon  Sa.-Nr.  (0  43  21)  50  15—10 


erscheint  Mitte  Februar  1977 
als  Sonderdruck 


Posen  —  Allenstein  —  Osterode  —  Bromberg  — 
Elbing  —  Danzig  usw. 

Abfahrten:  Aachen — Köln — Dortmund — Helmstedt  usw. 

Mit  Luxus-Bus  und  Toilette.  Bordservice.  Fahrt/Vollpension 
Kl  Tg.,  4  .  6.  -  048.—,  10  Tg..  20.  8.  -  885.—,  14  Tg..  B.  7.  *  884.-  -, 
13  Tg..  20.  7.  •>  094.—.  14  Tg.  3.  8.  —  898,—,  10  Tg.  29.  8.  -  898.— 
Seit  vielen  Jahren  beliebt!  —  Gute  Hotels  —  Prospekte  kostenl. 


Leiden  Sie  auch  unter 
Schuppenflechten? 

Durch  optimale  Kombination  aus¬ 
gesuchter  Natur-Heilkrauter  von 
ungewöhnlich  hellungslordernder 
Wirkung  sind  die  Erfolge  von  über¬ 
zeugender  Eindruckskralt  100  gr 
Psiorlasis-Salbe:  59,60  DM  NN- 
Gob 

G  Wilke.  Postlach  54  .  8601  Scheidt 


Zu  beziehen  durch 


Witwer.  42/1.78,  Assistent  am 
Gymnasium,  zwei  Kinder  von 
10  u.  13  J..  elg.  Haus,  sucht  auf 
diesem  Wege  neue  Lebensge¬ 
fährtin.  Damen  mit  ernsten  Ab¬ 
sichten  schreiben  u.  Nr.  70  218 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Mam¬ 
burg  13, 


„DAS  OSTPREUSSENBLATT* 
Postfach  8047  ,  2000  Hamburg  13 

gegen  eine  Schutzgebühr 
von  DM  3.—  ln  Briefmarken. 


51  Aachen,  Lorhnerslr.  3 
Telefon  (12  4I|  2  53  57 


LASCHET-REISEN 


•  Leckere  Salzheringe 

5  ku  PosuIomt  Fudrcin*  4000 g  f,ro,7 

bi»  W)  Stix*  nur  ?l.pT)M 

HSdrulr.  285  Brcnj«*i luven  r  3J.  Abt  •»' 


•  Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Aniaiaenteite  bitte  (lautlich  schreiben 


Unterhaltung  J 


£npuuftnMan 
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Rudolt  Lenk 

C-zinnetungen 

Dunkel  lag  über  der  stillen  Kleiststraße, 
als  Hans  Luschnat  aus  dem  Hause 
trat,  um  seinem  Dienst  als  Volks- 
sturminann  nachzukommen.  Am  Abend  vor¬ 
her  war  der  Schlosser  Franzius,  sein  Nach¬ 
bar,  gekommen,  um  ihm  den  Befehl  zu 
bringen,  der  ihn  um  6  Uhr  zum  Dienst  nach 
der  Dambitzer  Chaussee  befohlen  hatte. 
Hans  zog  den  Schal  fester  um  den  Hals 
und  knöpfte  die  Kaninchenfell-Jadce  bis 
oben  zu,  denn  es  war  kalt  geworden.  Heute 
wehte  dazu  ein  scharfer  Ostwinds  in  vie¬ 
len  Fenstern  war  schon  Licht,  aus  einem 
geöffneten  Saal  klang  Lautsprechermusik. 

Er  blieb  in  Höhe  des  Eingangs  zur  Po¬ 
lizeiunterkunft  stehen  und  lauschte.  Was 
war  das  für  eine  Melodie?  So  silbern  und 
zart.  Der  weiche  Schnee  dämpfte  seinen 
schweren  Schritt,  er  kam  ins  flache  Feld. 
Stille  auch  hier,  unterbrochen  von  knatternd 
daherkommenden  LKW.  Auf  den  Anhänger 
aufspringen  war  eins  und  so  kam  er  eine 
Viertelstunde  früher  an  seinen  befohlenen 
Platz.  Beinahe  wäre  er  unter  den  Wagen 
gekommen. 

Wo  war  der  Mann,  den  er  ablösen  sollte? 
Vielleicht  schon  zu  Hause? 

Luschnat  stellte  sich  geduldig  vor  den 
Hohlweg  und  wartete.  Es  begann  zu 
schneien.  Auf  und  ab  ging  er,  denn  es  kam 
kalt  von  unten  her.  Gegenüber  lag  ein 
Insthaus.  Aus  diesem  traten  ein  paar  Kin¬ 
der,  verrichteten  ihre  Notdurft  und  wu¬ 
schen  sich  im  Schnee;  Katzenwäsche. 

Luschnat  erfragte  ihre  Herkunft.  Sie  wa¬ 
ren  aus  der  Gegend  von  Insterburg,  das 
seit  gestern  in  Flammen  aufgegangen  war. 
Er  hatte  das  schon  gehört,  als  er  seine 
Schwiegermutter  zur  Bahn  gebracht  hatte. 
Gleichgültig  und  müde  trotteten  die  Kin¬ 
der  wieder  ins  Haus,  in  dem  nun  Leben 
wurde.  Die  Pferde  wurden  angeschirrt  und 
ein  paar  ältere  Frauen  traten  zum  Fuhr¬ 
werk  im  Hof.  Da  kam  sein  Kamerad  Willi 
Stenzei,  Schlosser  in  seinem  Betrieb. 

«Morgen  Luschnat",  grüßte  der  Kumpel. 
«Du,  lange  steh'  ich  hier  nicht.  Es  sieht 
verdammt  mulmig  aus." 

„So“,  meinte  Luschnat,  „gestern  hieß  es 
noch,  die  Russen  gehen  schon  zurüdc  und 
Panzerdivisionen  sollen  herkommen." 

„Mensch,  das  glaubst  auch  noch?*,  fragte 
Stenzei.  „Gestern  sprach  ja  zwar  der  Be¬ 
triebsobmann  in  der  Kesselschmiede,  die 
Russen  sollen  bei  Allenstein  30  000  Mann 
verloren  haben.  Aber  das  Radio  meldete 
gestern  Abend  nuscht  davon.“ 

„Na,  sieh  mal,  das  Radio  bringt  ja  im¬ 
mer  alles  später.  So  schnell  geben  die  die 
Nachrichten  von  der  Front  nicht  durch." 

Sie  sprangen  nun  beide  an  den  Straßen¬ 
rand,  denn  eben  kam  ein  schwerbepackter 
PKW  aus  Richtung  Dambitzen  und  sauste 
an  ihnen  vorbei, 

„Die  haben  es  aber  eilig",  meinte  Lusch- 
nat. 

„Sag  mal",  unterbrach  Stenzei  ihre  Wan¬ 
derung  zwischen  Insthaus  und  Straßenbie¬ 
gung,  „wen  haben  wir  hier  eigentlich  ab¬ 
gelöst?“ 

„Ich  weiß  nicht,  als  ich  kam,  war  nie¬ 
mand  da.“ 

„Und  wir  Dussels  stehen  hier  wie  die 
Napfkuchen.  Mensch,  merkst  noch  nuscht?", 
drängte  der  Kollege  nun. 

Aus  der  nahen  Ziegelei  kamen  ein  paar 
Landser  und  verschwanden  in  dem  inst¬ 
haus.  Luschnat  und  Stenzei  hatten  die  Wei¬ 
sung  erhalten,  hier  Flüchtlingsfahrzeuge 
umzuleiten.  Sie  solten  direkt  auf  die  Straße 
nach  Danzig  geleitet  werden;  aber  bisher 
waren  außer  dem  PKW  von  vorhin  noch 
kein  Fahrzeug  gekommen.  Es  wurde  ihnen 
nicht  ganz  wohl  bei  diesem  nutzlosen  War¬ 
ten.  Das  Schneetreiben  wurde  heftiger. 
Luschnats  halblange  Jacke  war  schon  ganz 
naß  von  dem  feinen  klammen  Schnee;  auch 
seine  Brille  mußte  er  immer  wieder  stän¬ 
dig  abwischen. 

„Was  meinst",  sagte  Stenzei  nun.  das 
Schweigen  zwischen  dem  ruhelosen  Hin 
und  Her  brechend,  indem  er  sich  die  Pfeife 
stopfte  und  unter  Luschnats  Joppe  an¬ 
brannte,  „haben  die  uns  vergessen?  Wir 
gehen  einfach  los.  Ist  ja  auch  schon  bald 
acht." 

Hans  sah  auf  seine  Armbanduhr.  „Ei¬ 
gentlich  müßten  wir  warten.  Ach  Quatsch, 
uns  hat  ja  auch  keiner  eingewiesen,  als 
wir  kamen,  also  los."  Und  so  trotteten 
beide  dem  nahen  Zuhause  entgegen.  Bis 
zum  Stadteingang  gingen  sie  zusammen, 
erst  an  der  Siedlung  trennten  sie  sich.  Stcn- 
zel  mußte  noch  zur  Stadt. 

Luschnat  bog  in  die  Langmarkstraße  eir¬ 
und  war  bald  zu  Hause.  Die  Kleiststraße 
lag  friedlich  da.  Hans  blieb  stehen  und 
schaute  die  Straße  entlang.  Da  stand  die 


an  einen  C—ag  int  3  anuat 


kleine  Birke  vor  dem  Fenster  seines  Schlaf¬ 
zimmers,  wie  mit  Zuckerguß  bestäubt,  die 
Gärten  tief  verschneit,  ein  Bild  tiefsten 
Friedens.  Nur  von  dem  nahen  Bahnhof  und 
der  Ausfallstraße  nach  Danzig  scholl  es  wie 
ein  Brausen:  Stimmengewirr,  ein  Lärmen 
von  Autos  erfüllte  den  friedvollen  Morgen 
mit  Unruhe.  Rasch  trat  er  auf  ein  Haus  zu. 
Als  er  in  dem  kleinen  Vorflur  des  Erdge¬ 
schosses  stand  und  auf  den  Schalter  drückte, 
scholl  ihm  von  oben  lautes  Schluchzen 
entgegen,  unterbrochen  vom  Weinen  sei¬ 
ner  kleinen  Tochter,  die  ihm  auf  der  Treppe 
entgegenlief,  sich  ängstlich  in  seine  Arme 
flüchtete  und  an  ihn  kuschelte,  trotz  der 
nassen  Joppe.  Sie  gingen  die  Treppe  hoch. 
Vor  der  Wohnungstür  stand  in  Tränen  auf¬ 
gelöst  seine  Frau  Edith  mit  der  Nachbarin, 
den  zweijährigen  Jens  auf  dem  Arm,  um 
sie  herum  die  stattliche  Kinderschar  von 
nebenan. 

Vom  zweiten  Stock  lugte  die  Nachbarin 
Böhnke  über  das  Geländer.  „Gut,  daß  Sie 
kommen!  Wir  sind  verloren.  Bald  sind  die 
Russen  hier",  klagte  sie. 

„Vatichen,  was  soll  nun  werden?",  seine 
Frau  zog  ihn  in  den  Korridor  und  ließ  ihm 
keine  Zeit,  sich  seiner  triefenden  Kluft  zu 
entledigen.  „Du  mußt  gleich  zum  Bahnhof. 
Oma,  Opa,  Tante  Bertha,  Liesel  und  Martha 
mit  den  Kindern  sind  aus  Holland  gekom¬ 
men.  Du  mußt  sie  herholen.  Sie  sitzen  dort 
schon  ein  paar  Stunden.  Bleib  angezogen 
und  eile  dich." 

Luschnat  drückte  den  blonden  Locken¬ 
kopf  seines  Jungen  an  sich,  der  ihn  freund¬ 
lich  anlachte.  „Mein  Goldchen,  beruhige 


meter  von  zu  Hause  bis  hierher  bei  30*  Kälte 
hergeschafft  hatte.  Der  Vater  nickte  dem 
Sohn  teilnahmslos  zu.  „Ja.  Jungchen,  siehst. 
Nu  haben  wir's."  Er  wies  mit  dem  Krück¬ 
stock  in  die  Ecke,  wo  wie  ein  Häufchen  Un¬ 
glück  seine  Frau,  die  brave  Oma  Luschnat 
saß  und  tränenden  Auges  vor  sich  hin¬ 
starrte. 

„Mutter!“  Luschnat  drückte  die  alte  Frau 
an  sich,  so  hastig,  daß  sich  ihr  wollenes 
Kopftuch  verschob. 

„Ja,  ja",  sagte  sie  und  küßte  ihn. 

Bald  kam  auch  die  Schwägerin  mit  ihren 
fünf  Kindern  heran  und  man  machte  sich 
auf  den  Weg,  nachdem  man  das  Gepäck, 
einen  Reisekorb  und  einen  Sack  mit  Belten 
in  der  Gepäckaufbewahrung  verstaut  hatte. 
Die  Schwester  aus  dem  Rheinland  und 
Schwägerin  Martha  wurden  zu  Verwandten 
in  die  Zahlerstraße  gebracht.  Luschnat  nahm 
seine  Eltern  und  die  Berliner  Schwester 
Bertha  zu  sich  in  die  Kleiststraße.  Man 
konnte  wegen  des  starken  Verkehrs  und 
wegen  des  Vaters,  der,  aus  dem  Kranken¬ 
bett  aufgestanden,  stöhnte  und  röchelte, 
nur  schrittweise  vorwärtskommen.  Zu  Hause 
legte  man  den  Opa  ins  Kinderzimmer  und 
richtete  im  ehelichen  Schlafgemach  drei 
desertierten  Soldaten,  die  aus  den  Neiden- 
burger  Wäldern  gekommen  waren,  eine 
Schlafstätte,  nachdem  sie  gespeist  hatten. 
Bald  hörte  man  ihr  Schnarchen  bis  ins 
Wohnzimmer. 

Luschnat  ging  in  seinen  Betrieb.  Dort 
fand  er  seine  Kollegen  der  Abteilung  Ver¬ 
waltung  heftig  diskutierend.  Mißmutig  und 


Botho  v.  Berg 
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Beim  öffnen  eines  versiegelten  Briefpa¬ 
kets.  das  mir  nach  dem  Tod  einer  lang- 
lährigen  Freundin  durch  den  Nachlaß¬ 
verwalter  zugeschickl  wurde,  fand  ich  einen 
Brief  aus  dem  Kriegsjahr  1943.  Schon  äußer¬ 
lich  unterschied  er  sich  von  den  anderen 
Briefen  —  ein  stark  abgegriffener  Umschlag 
auf  dem  Anschrift  und  Feldpostnummer 
kaum  noch  zu  entziffern  waren.  Darauf  ein 
Stempel:  Gefallen  für  Großdeutschland.  Mir 
war  bekannt,  daß  meine  Freundin  damals 
in  einem  Heimatlazarett  als  Rotkreuz- 
Schwester  Verwundete  pflegte.  Nie  hat  sie 
später  über  diese  Zeit  gesprochen. 

Ich  las:  ....  Gestern  kam  endlich  Dein 
Lebenszeichen.  Du  weißt  ja,  ich  habe  hier 
kaum  eine  ruhige  Minute,  an  eigene  Sorgen 
und  Ängste  zu  denken.  Erst  recht  könnte  ich 
niemals  mit  jemand  anderem  darüber  spre¬ 
chen.  Und  doch  bist  Du  bei  jedem  Schritt 
und  Tritt,  bei  jedem  Atemzug,  zu  jeder  der 
wenigen,  meist  durch  Alarm  unterbrochenen 
Ruhestunden  bei  mir.  in  mir. 

Ach,  ich  liebe  Dich  doch  so  sehr  mit  allen 
Wonnen,  Hoffnungen,  Ängsten,  Schmerzen 
Was  schreibe  ich  von  mir!  Du,  Du,  Du  sollst, 
mußt  überleben ...  I 

Du  bittest  mich,  zu  wiederholen,  was  ich 
Dir  damals,  wie  in  Trance,  anvertraute.  Du 
willst  es  täglich  in  der  Brusttasche  knistern 
hören,  entfalten  können,  vor  Augen  haben 
Was  ich  unter  Liebe  verstehe:  Ich  will  es 
versuchen,  jetzt  gleich...  Ich  will  wieder 
Deine  Hand  fühlen.  Deine  zärtlich  strei¬ 
chelnde  Hand,  die  dann  meine  Hand  ergriff 
und  sie  zu  Dir  führte.  Was  Liebe  wirklich 
ist  —  jeder  versteht  unter  Liebe  etwas  an¬ 
deres,  so  viel  Verschiedenes,  wie  es  ver¬ 
schiedene  Lebewesen  auf  Erden  gibt.  Für 
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Von  EVA  SCHWIMMER 


Reist  heute  ein  junger  Mensch 
in  die  vielseitige  Fremde, 
bindet  er  seinen  Hund, 
den  häßlich-alten, 

an  einen  Baum,  in  die  Verlassenheit 
einer  Landschalt. 

Und  das  Tier  wartet  und  weint  einige 
Nächte  und  stirbt. 

Wir  wollen  nichts  verniedlichen 
in  dieser  fragwürdigen  Welt. 
Kriegsende,  ließ  man 
die  nichtsnutzigen  Greise, 
bevor  der  Feind  kam. 
aul  den  Holen  zurück.  — 

Und  diese  Alten  standen, 

ihre  Hände  an  die  Scheiben  gedrückt 

und  weinten. 

Sie  sahen  die  Rinder  draußen,  in  Kälte 

und  Schnee,  losgebunden, 

mit  entzündeten  Eutern  krepieren. 

Und  die  Menschen,  wie  Tiere  behandelt. 

legten  sich  angstvoll 

in  die  bergenden  Himmelbetten, 

in  denen  sie  Kinder  gezeugt  und 

geboren  hatten  in  Zeiten  des  Glücks. 

Und  sie  starben,  die  Alten, 

nicht  besser  als  draußen  das  Vieh. 


dich.  Wird  so  schlimm  nicht  sein.  Ich  komme 
sofort  zurück",  tröstete  er  die  Frau.  Er 
verließ  die  Seinen  und  ging  die  wenigen 
Schritte  zum  nahen  Bahnhof,  die  Verwand¬ 
ten  abzuholen.  Auf  dem  Wege  dorthin  bot 
sich  ihm  ein  Bild,  das  ihm  das  Herz  zu¬ 
sammenzog.  Auf  der  Straße  flutete  es  wie 
bei  einem  Heerzug. 

Kaum  war  Luschnat  auf  dem  Bahnhofs¬ 
vorplatz,  stieß  er  auf  einen  LKW,  an  dem 
sich  ein  paar  Panzergrenadiere  zu  schaffen 
machten.  Er  sprach  sie  an.  „Na  Jungs,  von 
wo  seid  ihr?"  Ein  kleiner,  rotfuchsiger  Ge¬ 
freiter  mit  Sommersprossen,  keine  20  Jahre 
alt  schien  er,  winkte  mit  der  Hand  ab. 
„Laß“,  meinte  er.  Ein  anderer  antwortete: 
„Aus  Litzmannstadt,  Panzerschule.  Wir 
blieben  und  wollten  uns  verteidigen,  bis 
wir  merkten,  daß  sich  unser  Oberleutnant 
verdünnisiert  hatte.  Dann  schnappten  wir 
uns  den  Wagen  und  hauten  ab." 

„Und  was  soll  nun  werden?“  fragte  Lusch¬ 
nat  ratlos  im  Kreise  der  Jungen. 

„Tscha",  sagte  der  lange  Fahrer  vom 
Führerstand  her,  „abhauen.  Rette  sich  wer 
kann.“ 

Bedrückt  ging  Luschnat  weiter  zum  Bahn¬ 
hof.  Dort  saßen  die  Menschen  auf  den 
Treppenstufen,  im  Vorraum,  auf  den  Glei¬ 
sen,  wie  zusammengejagte  Schafe.  Horst, 
sein  zehnjäriger  Neffe,  kam  ihm  entgegen. 
.Onkel,  komm.  Oma  und  Opa  sind  hier.“ 

Er  zog  ihn  durch  das  Gedränge,  wo  an 
die  Fahrkartenausgabe  gelehnt  sein  alter 
Vater  stand,  den  man  acht  Stunden  lang 
auf  einem  offenen  LKW  die  zwanzig  Kilo¬ 


verzagt  die  Frauen,  allen  voran  die  fromme 
Dora  und  .Tante  Bertha  ,  wie  die  Chefse¬ 
kretärin  genannt  wurde,  Alexe  und  ein 
paar  Kollegen  ratlos  und  voller  Erwartung 
der  kommenden  Dinge.  Dann  brachte  .Tante 
Bertha'  auf  einem  Tablett  die  Januarge¬ 
hälter.  die  die  Firma  quasi  als  Reisegeld 
für  die  Flucht  auszahien  ließ.  Man  steckte 
es  ein  und  der  sonst  so  großmäulig  daher¬ 
redende  Kollege  Werner  Schubert  war  ver¬ 
zagt  und  kleinlaut  geworden.  Man  ging 
auseinander  wie  nach  einer  Beerdigung. 
Die  Frauen  heulten  hemmungslos,  die  Män¬ 
ner  sahen  sich  in  die  Augen  und  trösteten 
sich  mit  markigen  Sinnsprüchen  wie  „wird 
schon  nicht  schiefgehen',  aber  keiner  glaubte 
daran. 

Als  Luschnat  am  frühen  Nachmittag  wie¬ 
der  zu  Hause  war.  schliefen  die  Soldaten 
immer  noch.  Oma  war  besorgt,  sie  nicht 
aufzuwecken.  Dann  rief  Dr.  Hummel,  der 
Chirurg  des  Krankenhauses,  der  unter 
Luschnats  wohnte,  an  und  riet,  mit  dem 
letzten  Transport  der  Krankenhäuser  mit¬ 
zufliehen,  der  in  wenigen  Stunden  losginge. 
Man  hastete  nun  zum  Bahnhof,  saß  dort 
noch  einige  Stunden  in  den  Güterwagen, 
und  dann  ging  s  los  zu  einer  Reise  ohne 
Wiederkehr.  Die  Schwägerin  Martha  und 
die  Schwester  Elise  hatte  man  der  Eile 
halber  nicht  mehr  verständigen  können. 
Sie  blieben  zurück  und  warteten  auf  die 
Russen,  mit  denen  sie  das  erlebten,  was 
Hunderten  von  Daheimgebliebenen  be- 
schieden  war:  Beraubung  und  Mißbrauch. 


mich  hat  Liebe  mit  Verstand  am  wenigsten 
zu  tun.  Kaum  noch  mit  dem,  was  man  kör¬ 
perlich  Gefühl  nennt,  als  Ausdruck  der  fünf 
Sinne.  Liebe  ist  für  mich  eine  aus  dem 
Seelenleben  stammende  Ausstrahlung,  ein 
Antriebselement,  das  einmal  den  gesamten 
Schöpfungsprozeß  angeregt  hat,  ihn  in  Gang, 
in  Ordnung  hält,  sich  herabsenkt  auf  das 
Universum,  auf  jeden  der  Myriaden  Sterne, 
die  Milchstraße,  auf  unsere  Erde,  auf  alle 
Lebewesen  bis  hinab  in  die  Tier-  und  Pflan¬ 
zenwelt. 

Nie  konnte  ich  verstehen,  was  die  Men¬ 
schen  alles  mit  dem  Wort  Liebe  bezeichnen, 
daß  sie  nicht  wenigstens  tausend  Worte  für 
die  tausend  verschiedenen  Stufen  dieses 
Begriffs  geprägt  haben.  Und  wo  ist  die 
oberste  Stufe,  das  Ziel?  Ob  es  ein  oberstes 
Wesen  gibt,  das  wir  Gott  nennen,  und  ob 
dieses  oberste  Wesen  bereits  das  oberste 
ist?  Kannst  Du  es  sagen,  Geliebter,  kann 
ich  es?  Ich  weiß  bloß,  es  gibt  diese  aller¬ 
höchste  Stufe.  Ich  weiß  es,  weil  ich  liebe, 
Dich  liebe.  Und  ich  weiß  auch,  die  Liebe 
höret  nimmer  auf.  Du  wirst  vielleicht 
lächeln  und  mir  einen  freundlich  überlege¬ 
nen.  aber  liebenden  Gedanken  schenken, 
wenn  Du  meine  Übertreibungen  liest.  Aber 
ich  sage  Dir  Jetzt  noch  mehr  als  damals.  Ich 
sage  es  Dir  aus  einer  anderen  Well,  in  der 
wir  ja  in  diesem  grausamen  Krieg  immer 
mit  einem  Fuß  stehen:  Die  Liebe  ist  größer 
als  man  glauben  und  hoffen  kann. 

Ja,  mein  Du,  ich  muß  schließen.  Man  ruft 
nach  mir.  Es  ist  gerade  drei  Uhr  früh.  Bisher 
kein  Alarm  . . ." 
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In  die  Geschichte  eingegangen:  Caroline  Neuber,  Sophie  Schröder,  Louise  Dumont,  Hermine  Körner:  Schauspielerinnen  aus  vier  Jahrhunderten 


Nicht  nur  Sammler  von  Briefmarken 
werden  die  neueste  Ausgabe  einer 
Sonderposlwertzeichen-Serie  der  Bun¬ 
despost  willkommen  heißen,  die  ausge- 
wahlten  Bildmotive  .Bedeutende  Frauen' 
sprechen  sicherlich  auch,  oder  vor  allem, 
Kenner  und  Freunde  des  Theaters  an,  han¬ 
delt  es  sich  doch  um  Bildnisse  von  vier 
Schauspielerinnen,  deren  Namen  kraft  ih¬ 
rer  bedeutenden  darstellerischen  Kunst  in 
die  Geschichte  des  deutschen  Theaters  ein- 
gegangen  sind.  Da  ist  zuerst  die  .Neube¬ 
rin',  Caroline  Neuber  als  Medea  in  Cor- 
neilles  .Medee'.  Sie  gilt  zu  Recht  als  die 
.erste’  deutsche  Schauspielerin.  Als  nächste 
in  der  Reile  folgt  Sophie  Schröder  in  der 
Rolle  der  Sappho  in  dem  gleichnamigen 
Drama  von  Grillparzer.  Ihrer  beider  Na¬ 
men  sind  wahrscheinlich  nur  Experten,  in¬ 
timen  Kennern  der  Theatergeschichte  aus 
dem  17.  und  18.  Jahrhundert  näher  bekannt. 
Weniger  weit  zurück  in  der  Entwicklungs¬ 
epoche  der  darstellenden  Künste  tritt  uns 
als  dritte  der  Reihe  Louise  Dumont  entge¬ 
gen,  und  zwar  in  der  Titelrfifle  des  Schau¬ 
spiels  tf  ledda  Gabler'  von  Ibsen,  die  noch 
zu  Beginn  der  dreißiger  Jahre  in  Düssel¬ 
dorf  im  Rampenlicht  stand  und  Triumphe 
feierte.  Und  schließlich  Hermine  Körner, 
dargestellt  als  Lady  Macbeth,  deren  glän¬ 
zende  Bühnenlaufbahn  erst  im  Dezember 
des  Jahres  1960  in  Berlin  durch  den  Tod 
endete,  hochbegabte  Schülerin  der  Louise 
Dumont;  ihre  glanzvollste  Rolle  war  über 
Jahre  hin  die  Elisabeth  in  .Maria  Stuart'. 
Nicht  zu  unrecht  nannte  man  sie  die  Neu- 
berin  des  20.  Jahrhunderts. 

Damit  wäre  der  Zweck  dieser  Zeilen  zur 
Information  unserer  Leser  erfüllt  und  für 
uns  das  Thema  vom  Tisch,  gäbe  es  neben 
der  Ankündigung  der  Bundespost  nicht 
noch  einen  Kommentar,  in  dem  die  wich¬ 
tigsten  deutschen  Bühnen  genannt  werden, 
die  für  die  Aufwärtsentwicklung  des  deut¬ 
schen  Theaters  von  äußerster  Wichtigkeit 
waren.  Da  ist  von  Düsseldorf  die  Rede  und 
von  Berlin;  audi  München  und  Wien  sind 
genannt.  Fragen  und  Erinnerungen  werden 
iaut:  Wo  bleibt  Königsberg  im  Reigen  der 
Städte? 

Dabei  gingen  gerade  von  Königsberg, 
direkt  wie  auch  indirekt,  starke  Impulse 
aus.  Ehe  man  beispielsweise  in  Hamburg 
auch  nur  einen  Gedanken  daran  verschwen¬ 
dete,  erhielt  das  Theater  in  Königsberg  ein 
eigenes,  festes  Haus;  daß  der  Erbauer  und 
Mitbegründer  der  deutschen  Schauspiel¬ 
kunst  dabei  sein  Vermögen  verlor,  war 
seine  eigene  Schuld.  Bei  Ausbruch  des  Sie¬ 
benjährigen  Krieges  gab  Konrad  Ernst  Ak- 
kermann  sein  Unternehmen  auf,  übereilt, 
wie  es  sich  bald  herausstellte,  wurde  doch 
gerade  Königsberg  vom  Krieg  kaum  be¬ 
rührt  —  ganz  im  Gegenteil,  alle  geistigen 
Kräfte,  Kunst  und  Wissenschaft  blühten  in 
Königsberg  auf,  weil  viele  ihrer  Träger 
aus  deutschen  Landen  hier  vor  den  Kriegs¬ 
ereignissen  Zuflucht  suchten. 

Was  den  Schauspieler  und  Theaterdirek¬ 
tor  Ackermann  betrifft:  bei  aller  Begeiste¬ 
rung  für  das  Theater,  bei  allen  rühmens¬ 
werten  Anlagen,  die  für  einen  Mimen  wich¬ 
tig  sind,  halte  er  etwas  von  einem  Aben¬ 
teurer  an  sich,  was  aber  seine  Bedeutung 
als  Wegbereiter  nicht  mindert.  Zur  Buhne 
gelangte  er  erst,  nachdem  er  unter  dein 
russischen  Geneial  Münnich  gegen  die 
Türken  gekämpft  hatte.  Im  Jahre  1740 
(1712  zu  Schwerin  geboren)  gelangte  er 
mit  einem  Wandertheater  nach  Lüneburg. 
Dort  wurde  er  mit  einer  bedeutenden  Schau¬ 
spielerin,  Sophie  Charlotte,  verwitwete 
Schröder,  bekannt.  Mit  ihr  ging  er  sechs 
Jahre  später  nach  Danzig,  von  dort  nach 


St.  Petersburg  und  nach  Moskau,  wo  1749 
die  Hochzeit  der  beiden  stattfand. 

Von  da  aus  kamen  sie  nach  Königsberg, 
wo  ihre  Ankunft  als  Ereignis  gefeiert 
wurde  und  sich  eine  zahlreiche  Theater¬ 
gemeinde  um  sie  scharte,  wie  jedenfalls 
die  Fama  berichtet.  Für  das  Haus,  das  er 
baute,  wurden  ihm  übrigens  Grund  und 
Boden  vom  König  Friedrich  dem  Großen 
geschenkt,  der  zwar  wenig  für  Königsberg, 
aber  viel  für  die  Künste  jeglicher  Art  übrig- 
hatle. 

Einiges  wird  noch  über  Sophie  Charlot- 
tes  Sohn,  den  sie  mit  in  die  Ehe  brachte, 
von  Friedrich  Ludwig  Schröder,  zu  berich¬ 
ten  sein. 

Wie  schon  erwähnt,  gab  Ackermann  bei 
Ausbruch  des  Krieges  sein  Wirken  in  Kö¬ 
nigsberg  auf  und  führte  wieder  einmal  mit 
seinem  Ensemble,  das  ganz  vorzügliche 


Talente  umfaßte,  ein  Wanderleben  von 
Stadt  zu  Stadt,  wobei  sein  Repertoire,  das 
er  mit  französischen  Stücken  auffüllte,  im¬ 
mer  mehr  Anklang  fand  und  für  andere 
Bühnen  beispielhaft  wirkte.  Erst  1765  er- 
öffnete  er  in  Hamburg  ein  neues  Theater, 
wobei  Lessing  an  den  Leistungen  dieser 
neuen,  für  Hamburg  erstmaligen  Bühnen¬ 
schau  seine  dramatischen  Abhandlungen 
knüpfte. 

Schon  in  Königsberg  hatte  Ackermann 
Lessings  Trauerspiel  »Miß  Sara  Sampson“ 
mit  großem  Erfolg  uraufgeführt.  Leipzig, 
die  damalige  Hochburg  deutscher  Bildung 
und  Literatur,  spielte  das  Stück  erst  ein 
Jahr  später. 

ln  Juditten  bei  Königsberg  wurde  dem 
Pfarrer  Gottsched  daselbst  im  Februar  1700 
ein  Sohn  geboren:  Johann  Christoph.  Drei 
Jahre  zuvor  war  in  Laubegast  bei  Dresden 
ein  Mädchen  unter  dem  Namen  Friederike 
Caroline  Weißenborn  zur  Welt  gekommen, 
damit  war  für  die  beiden  Menschen  eine 
Schicksalsverknüpfung  eingeleitet;  bis  dort¬ 
hin,  wo  sie  wirksam  wurde,  war  noch  ein 
weiter  Weg. 

Christoph  Gottsched  studierte  zunächst 
Thologie  —  natürlich  in  Königsberg  — ,  er¬ 
kannte  aber  bald,  daß  er  nicht  zum  Seel¬ 
sorger  berufen  war  und  ging  zu  Philoso¬ 
phie  und  Literaturwissenschaft  über;  der 
letzteren  wandte  er  sich  mit  aller  Leiden¬ 
schaft  zu  und  fand  heraus,  daß  zu  jener 
Zeit  gerade  diese  Art  des  geistigen  Be¬ 
reichs  sehr  lässig  interpretiert  wurde,  zu¬ 
mindest,  soweit  es  die  Form  betraf;  weil 
er  aber  von  Hause  aus  an  Zucht  und  Klar¬ 
heit  gewöhnt  war,  machte  er  es  sich  zur 
Aufgabe,  auf  diesem  Gebiet  Wandel  zu 
schaffen,  ein  Anliegen,  das  er  dann  auch 
auf  das  Theater  übertrug. 

Ans  otnom  piwas  banal  anmutenden  An¬ 
laß  mußte  er  Königsberg  verlassen.  In  je¬ 
nen  Tagen  waren  die  Werber  des  Königs 
unterwegs,  um  für  seine  Garde  hochge¬ 
wachsener  Männer  entsprechende  Söhne 
des  Landes  herbeizuschaffen,  was  nicht  im¬ 
mer  mit  legalen  Mitteln  geschah,  und  Gott¬ 
sched  besaß  die  Statur,  die  ganz  nach  dem 


Herzen  des  Königs  war.  Und  da  ihm  der 
Gedanke,  verschleppt  zu  werden,  höchst 
unbequem  war,  verließ  er  Preußen  und  be¬ 
gab  sich  nach  Leipzig. 

Zwei  Frauen  kreuzten  hier  seinen  Weg. 
Die  eine  hat  er  geheiratet:  Louise  Adel¬ 
gunde  Viktoria,  geb.  Kalmus  aus  Danzig. 
Von  ihr  ist  zu  sagen,  daß  sie  mit  viel  Klug¬ 
heit  begabt  war  und  an  Gelehrsamkeit  ih¬ 
rem  Mann  ebenbürtig.  Sie  arbeitete  flei¬ 
ßig  an  Übersetzungen  englischer  Dichter 
und  mehrerer  französischer  Lustspiele  und 
verfaßte  auch  eigene  Stücke.  Es  war  ge¬ 
rade  das,  was  Gottsched  brauchte,  denn  er 
hatte  sich  vorgenommen,  ein  deutsches 
Theater  nach  dem  Muster  der  iranzösischen 
Bühne  zu  schaffen. 

Und  dann  traf  er  die  Neuberin.  Gerade 
zu  jener  Zeit  war  der  Theaterdirektor  Neu¬ 
ber  mit  seiner  Truppe  nach  Leipzig  ge¬ 


kommen;  seine  Frau,  die  eigentliche  Seele 
des  Unternehmens  war  begeistert  von  Gott¬ 
scheds  Gedanken  und  Plänen;  sie  stellte 
sich  ihm  ganz  zur  Verfügung.  Man  schrieb 
Dramen,  die  sozusagen  als  Musterschöp¬ 
fungen  galten.  Sie  verbannte  den  .Hans¬ 
wurst'  von  der  Bühne.  Wenn  auch  nidit 
alles  schon  glückte  nach  Inhalt  und  Form, 
kann  man  das  gemeinsame  Handeln  doch 
mit  einigem  Recht  die  Geburt  des  deutschen 
Theaters  nennen. 

1741  zerfiel  Gottsched  mit  der  Neuberin. 
Der  Bruch  muß  tiefere  Ursachen  gehabt 
haben  als  nur  Meinungsverschiedenheiten; 
ihre  Haßausbrüche,  die  soweit  gingen,  daß 
sie  ihn  auf  der  Bühne  lächerlich  machte, 
deuten  auf  eine  Liebestragödie  hin,  die  sie 
nicht  zu  verkraften  vermochte,  denn  auch 
ihr  Stern  ging  danach  rasch  unter.  Eine 
Frau  von  enormer  Darstellungskraft,  mit 
fast  unverwüstlicher  Vitalität  und  Leiden¬ 
schaft  sank  fast  übergangslos  in  Verges¬ 
senheit. 

Der  erste  Theaterbau  in  Königsberg,  den 
Ackermann  errichtet  und  dann  verlassen 
hatte,  mußte  1791  vergrößert  werden,  so 
stark  war  der  Zuspruch  der  Königsberger. 
Zweimal  wurde  er  von  Feuersbrünsten 
zerstört,  aber  zweimal  wieder  aufgebaut, 
1797  und  1800.  Nach  der  Eröffnung  des 
Stadttheaters  am  Königsgarten  um  das 
Jahr  1808  spielte  man  hier  Lustspiele  und 
sonstiges  von  Rang. 

Jahre  vergingen,  auch  anderswo,  und 
eine  Sophie  Schröder  schritt  sieghaft  über 
die  Bretter,  die  die  Welt  bedeuten,  eine 
geborene  Burger,  in  Paderborn  1781  gebo¬ 
ren.  Sie  gilt  als  die  große  Förderin  des 
idealistischen  deutschen  Darstellungsstils 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 
Nachdem  sie  als  .Theaterkind'  und  Sänge¬ 
rin  mit  bescheidenen  Erfolgen  in  Rußland, 
Wien  und  Breslau  aufgetreten  war,  fand 
sie  1801  in  Hamburg  eine  erste  künstleri¬ 
sche  Heimat  im  Ensemble  von  Friedrich 
Ludwig  Schröder  —  wie  seltsam  das  Leben 
es  oftmals  fügt:  bei  dem  Mann,  dessen  Mut¬ 
ter  die  erste  Sophie  Schröder  war,  die  als 
die  Frau  von  Ackermann  in  Königsberg 


die  Menschen  begeistert,  fast  kann  man  sa¬ 
gen,  verzaubert  hatte. 

Die  zweite  Sophie  Schröder,  die  nun  un¬ 
ter  der  Regie  des  Sohnes  spielte,  reifte  mit 
Schillers  Frauenrollen  zur  tragischen  Schau¬ 
spielerin  heran,  die  zum  ersten  Mal  in  der 
Geschichte  des  deutschen  Theaters  eine  Art 
Massenfaszination  auslöste,  und  das  will 
angesichts  eines  fast  unterkühlt  zu  nennen¬ 
den  Hamburger  Publikums  etwas  bedeuten. 
1815  war  sie  bereits  der  unumstrittene 
Mittelpunkt  des  Wiener  Burgtheaters.  Zahl¬ 
reiche  Gastspiele  führten  sie  nach  Breslau, 
München  und  Prag. 

Sechs  Jahre  vor  dem  Tod  der  Sophie 
Schröder  (1868)  wurde  in  Köln  Louise  Du- 
monl  geboren.  Schon  früh  entwickelte  sie 
sich  zu  einem  Theatergenie.  Uber  Wien  und 
Stuttgart  kam  sie  1896  nach  Berlin  und 
wurde  Mitbegründerin  des  Kleinen  Thea¬ 


ters  von  Max  Reinhardt.  Weniger  war  sie 
von  mimisch-erotischer  Faszination  getra¬ 
gen  als  vielmehr  von  einem  starken  Ernst 
der  Arbeit  an  sich  wie  am  Werk,  beseelt 
von  einer  pädagogischen  Intention,  aus  der 
heraus  sie  das  Düsseldorfer  Schauspielhaus 
schuf  und  eine  Schauspielschule  gründete. 
Beiden  Institutionen  blieb  sie  als  Leiterin 
treu  bis  zu  ihrem  Tod.  Ob  sie  jemals  in 
Königsberg  ein  Gastspiel  gab,  ist  nicht  zu 
ergründen,  aber  etwas  anderes  habe  ich 
selbst  erlebt:  daß  Theaterfreunde  aus  Kö¬ 
nigsberg  eigens  nach  Düsseldorl  reisten, 
um  ,die  Dumont'  auf  der  Bühne  zu  erleben. 

Als  letzte  im  Reigen  der  bedeutenden 
Frauen  erscheint  Hermine  Korner,  Berline¬ 
rin  von  Geburt;  in  Berlin  ist  sie  auch  ge¬ 
storben.  Im  Berliner  Staatstheater,  in  der 
Ära  Gründgens,  hat  sie  ihre  höchsten 
Triumphe  gefeiert.  Dort  habe  ich  sie  nicht 
nur  einmal  als  .Elisabeth'  in  Schillers  Drama 
.Maria  Stuart'  erlebt.  In  der  gleichen  Rolle 
sah  ich  sie  im  Burglheater  in  Wien.  Sie 
spielte  die  Rolle  nicht  —  nein,  sie  war  die 
Königin  Elisabeth,  genau  so,  wie  ihre  fast 
ständige  Partnerin,  Käthe  Dorsch,  die  Ma¬ 
ria  so  lebenswahr  darstellte,  wie  vor  ihr 
und  auch  nach  ihr  keine  andere  es  ver¬ 
mochte.  Mit  welcher  Rolle  sie  bei  ihrem 
Königsberger  Gastspiel  brillierte,  ist  mir 
leider  nicht  bekannt,  weil  ich  damals  nicht 
zu  Hause  anwesend  war. 

Im  übrigen  gehörte  sie  zu  den  Darstelle¬ 
rinnen,  die  auch  glänzend  Regie  zu  führen 
vermochten,  und  eine  Zeitlang  war  sie 
Direktorin  des  Münchener  Schauspielhau¬ 
ses.  Was  mich  immer  wieder  in  Erstaunen 
versetzte,  war  ihre  Art,  sich  im  kleinen 
privaten  Kreis  einfach  und  ungezwungen 
zu  geben  und  ihr  frauliches  Wesen  zur 
Geltung  zu  bringen,  keine  .Schau’  abzuzie¬ 
hen,  wie  es  viele  ihrer  Kolleginnen  nicht 
zu  unterlassen  vermögen. 

Ihre  letzten  großen  Rollen  im  Berliner 
Schiller-Theater  waren  ,Die  Irre  von  Chail- 
lot'  und  die  .Gräfin  Rosmarin'  in  dem  Stück 
,Das  Dunkel  ist  Licht  genug'.  Sie  starb  am 
14.  Dezember  1960.  pb 


Bedeutende  Frauen 
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Triumphe  im  Rampenlicht  —  Königsberg  und  die  Geschichte  des  deutschen  Theaters 
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Kraftwerk  Groß-Wohnsdorf 
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Interessiert  las  ich  in  dem  Artikel  „Fried¬ 
lands  bewegte  Geschichte“  (Folge  37,76) 
auch  die  Ausführungen  zum  „Ostpreu¬ 
ßenwerk“,  das  als  Großkraftwerk  seit  1924 
den  größten  Teil  unserer  Heimat  mit  elek¬ 
trischem  Strom  versorgte. 

Diesen  Angaben,  wonach  der  Alie-Fluß 
bei  Friedland  durch  einen  18  Meter  hohen 


Die  Versorgung  Ostpreußens 
mit  elektrischer  Energie 

Hilfe  bei  der  Landgewinnung  —  Bremse  gegen  Landflucht 


Elektrizitätswerk  Cosse 

Damm  zu  einem  30  Kilometer  langen,  4,2 
Quadratkilometer  großen  See  mit  einem 
Inhalt  von  20  Millionen  Kubikmeter  Was¬ 
ser  angestaut  wurde,  darf  ich  noch  hinzu¬ 
fügen,  daß  die  dort  installierten  Maschinen 
eine  Leistung  von  18  000  PS  hergaben. 

Etwa  neun  Kilometer  unterhalb  dieser 
Anlage  wurde  noch  ein  zweites  kleineres 
Kraftwerk  —  Groß  Wohnsdorf  —  gebaut. 
Um  dem  gesteigerten  Strombedarf  der  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  Rechnung  zu  tragen,  hatte  man  dar¬ 
über  hinaus  im  Jahre  1928  ein  nach  den 
modernsten  Gesichtspunkten  errichtetes 
Dampfkraftwerk  in  Elbing  in  Betrieb  ge¬ 
nommen. 

Ein  ausgedehntes  Hochspannungsnetz  mit 
einer  Länge  von  über  6000  km  leitete  diese 
Energie  mit  60.000  Volt  den  elf  in  der  Pro¬ 
vinz  verteilten  Umspannungswerken  zu. 
Hier  wurde  die  Energie  auf  15  000  Volt 
umgespannt  und  zu  den  Transformatoren¬ 
stationen  der  Städte,  Dörfer  und  Gutsbe¬ 
triebe  weitergeleitet.  1929  wurde  in  Ma¬ 
suren  das  Freiluft-Umspannungswerk  Ni- 
kolaiken  geschaffen!  in  bezug  auf  Einfach¬ 
heit,  Billigkeit  und  Betriebssicherheit  ge¬ 
hörte  es  zu  den  modernsten  Anlagen  sei¬ 
ner  Zeit  in  Deutschland. 

Man  beschränkte  sich  aber  nicht  allein 
darauf,  die  wirtschaftlich  starken  Betriebe 
unserer  Heimat  an  das  Stromnetz  anzu¬ 
schließen,  sondern  baute  auch  Leitungen  in 
die  Kreise,  in  denen  eine  Rentabilität  der 
Stromversorgung  nicht  ohne  weiteres  ge¬ 
geben  war. 

Die  Anwendung  elektrischer  Energie  ge¬ 
rade  im  Gutsbetrieb  war  in  der  ostpreu¬ 
ßischen  Landwirtschaft  deshalb  von  großer 
Bedeutung,  weil  durch  die  Einführung  be¬ 
triebssicherer  und  einfach  zu  bedienender 
Maschinen  der  zunehmenden  Landflucht 
Einhalt  geboten  werden  konnte.  Die  im 
Jahre  1930  auf  dem  Lande  eingeführte 
„elektrische  Küdie“  hat  mit  ihren  Annehm¬ 
lichkeiten  und  Arbeitserleichterungen  eine 
Abwanderung  des  ländlichen  Personals  in 
die  Städte  weitgehend  verhindert!  nach 
schwedischem  Muster  hatte  man  auch  in 
Ostpreußen  die  elektrische  Frühbeet-Behei¬ 
zung  eingeführt. 

Die  Anwendung  von  Elektrizität  aut  dem 
Lande  wirkte  sich  auch  auf  die  Erhaltung 
des  Handwerks  in  ländlichen  Gebieten  aus, 


denn  die  Einführung  des  Elektromotors 
gab  dem  Handwerksmeister  die  Möglich¬ 
keit,  mit  den  Betrieben  in  den  Städten  er¬ 
folgreich  in  Wettbewerb  zu  treten. 

Schließlich  sei  noch  die  wichtige  Aufgabe 
erwähnt,  welche  die  Elektrizität  auf  dem 
Gebiet  der  Boden-Melioration  zu  erfüllen 
hatte.  Seit  1930  wurden  weite  Gebiete 
wertvollen  Landes  am  Rande  des  Kurischen 
und  des  Frischen  Haffs  durch  Eindeichung 
gewonnen  und  so  der  ländlichen  Bebauung 
erschlossen.  So  wurden  durch  das  große 
Schöpfwerk  Obolin  unter  Zuhilfenahme 
elektrischer  Energie  etwa  10  000  Morgen 
Land  entwässert. 

Die  Vorbedingungen  für  eine  Landes¬ 
elektrizitätsversorgung  mit  dem  Ziel,  jedem 
Einwohner  der  Provinz  Strom  zu  erträgli¬ 


chen  Preisen  zuzuführen,  waren  in  Ost¬ 
preußen  im  Vergleich  zu  anderen  Gegen¬ 
den  die  denkbar  schlechtesten:  Ein  großer 
Teil  der  Landbevölkerung  lebte  bei  der 
Weiträumigkeit  der  Landschaft  nicht  in  ge¬ 
schlossenen  Dörfern,-  vielmehr  lagen  die 
zu  einer  Gemeinde  gehörigen  Bauernhöfe 
in  der  Regel  weit  auseinander.  Industrie 
war  damals  in  nennenswertem  Umfang 
kaum  vorhanden.  Auch  die  Errichtung  von 
einzelnen  städtischen  Werken  stieß  auf 
Schwierigkeiten,  weil  die  meisten  ostpreu¬ 
ßischen  Städte  weniger  als  10  000  Einwoh¬ 
ner  hatten. 

Außerdem  waren  in  keinem  Landkreis 
auch  nur  die  Anfänge  einer  Uberlandver¬ 
sorgung  vorhanden;  hierfür  waren  aber 
lange  Hochspannungsleitungen,  ausge¬ 
dehnte  Ortsnetze  und  viele  Transfonnato- 
renstationen  erforderlich.  So  konnte  eine 
die  ganze  Provinz  umfassende  Elektrizitäts¬ 
versorgung  nur  durch  die  öffentliche  Hand 
verwirklicht  werden,  was  in  großzügiger 
Weise  durch  die  Hilfe  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  und  des  Freistaates  Preußen  auch  ge¬ 
schehen  ist. 

So  wurden  denn  von  1920  bis  1930  fol¬ 
gende  Elektrizitätswerke  geschaffen:  Die 
Ostpreußenwerk  Aktiengesellschaft  (für  30 
Landkreise)  mit  folgenden  Großabnehmern: 
die  Westpreußische  Uberlandwerk  GmbH 
Marienwerder  (für  drei  Landkreise),  die 
Städtische  Elektrizitätsverwaltung  Elbing 
(für  einen  Stadtkreis),  die  Landkreis-Elek¬ 
trizitätsversorgung  Elbing  GmbH  (für  ei¬ 
nen  Landkreis),  die  Kreiselektrizitätsge¬ 
sellschaft  mbH  Marienburg  (für  einen  Land¬ 
kreis). 

Ferner  vier  Elektrizitätswerke,  die  den 
Strom  für  größere  Städte  erzeugten,  und 
zwar:  die  Königsberger  Werke  und  Stra¬ 
ßenbahn  GmbH,  die  Elektrizitätswerk  — 
und  Straßenbahn-Tilsit- AG,  die  Städtischen 
Betriebe  Insterburg,  die  Städtischen  Be¬ 
triebswerke  Allenstein;  außerdem  zwei 


Dampfkraftwerk  Elbing 


ländliche  Elektrizitätswerke:  die  Uber¬ 
landzentrale  des  Kreises  Braunsberg  (für 
einen  Landkreis)  und  das  Kreisüberland- 
werk  Pr.  Holland  (für  einen  Landkreis). 

Im  folgenden  soll  über  einzelne  Einrich¬ 
tungen  kurz  berichtet  werden. 

Die  Ostpreußenwerk  AG:  Sie  wurde  An¬ 
fang  des  Jahres  1920  gegründet  Die  Strom¬ 
erzeugung  erfolgte  seit  1924  in  den  Was¬ 
serkraftwerken  Friedland  und  Groß-Wohns¬ 
dorf  sowie  seit  1928  im  Dampfkraftwerk 
Elbing.  Für  die  Spitzenerzeugung  stand 
außerdem  noch  ein  von  der  Stadt  Gumbin¬ 
nen  übernommenes  Dieselkraftwerk  im 
Osten  der  Provinz  zur  Verfügung.  Die 
Durchschnittsstromerzeugung  von  Fried¬ 
land  und  Groß-Wohnsdorf  betrug  allein 
25  Millionen  kWh  jährlich.  Die  Verteilung 
des  Stromes  erfolgte  über  ein  540  km  lan¬ 
ges  Netz  auf  12  Umspannwerke.  Das  Mit¬ 
telspannungsnetz  hatte  eine  Länge  von  5882 
km  und  versorgte  1828Transformatoren-Sta- 
tionen.  Hiermit  wurden  außer  den  oben¬ 
genannten  Großabnehmern  63  Städte  und 
2005  Güter  und  ländliche  Gemeinden  di- 


Königsberger  Straßenbahn,  1898 


rekt  versorgt.  Das  Personal  der  Ostpreu¬ 
ßenwerk  AG  betrug  1930  allein  322  Ange¬ 
stellte  und  219  Arbeiter.  Der  Sitz  der  Haupt¬ 
verwaltung  war  Königsberg. 

Die  Königsberger  Werke  und  Straßen¬ 
bahn  GmbH:  Mit  dem  Bau  des  ersten  Elek¬ 
trizitätswerkes  wurde  schon  1889  auf  ei¬ 
gene  Kosten  und  auf  eigene  Rechnung  in 
Königsberg  auf  dem  Hof  der  alten  Malz¬ 
mühle  am  Mühlenberg  begonnen.  1895 
kam  als  weiterer  Stromabnehmer  die  elek¬ 
trische  Straßenbahn  hinzu,  die  zunächst 
auf  der  Versuchsstrecke  Pillauer  Bahnhof  — 
Augustastraße  verkehrte!  im  übrigen  wurde 
die  Straßenbahn  bis  zum  Jahre  1900  mit 
Pferden  betrieben  und  erst  dann  elektrifi¬ 
ziert.  1905  wurden  auf  der  Cosse  in  Kö¬ 
nigsberg  ein  Gas-  und  Elektrizitätswerk 
und  das  Straßenbahndepot  angelegt. 

Die  Städtischen  Betriebswerke  in  Allen¬ 
stein:  Durch  die  Nutzung  der  Wasserkraft 
am  Zusammenfluß  der  Alle  und  des  Wa 
dangflusses  wurde  1927  mit  dem  Ausbau 
der  Elektrizitätsversorgung  von  Alienslein 
begonnen.  Die  Leistung  betrug  aus  Wasser 
kräften  1630  kWh,  aus  Dieselmotoren  1630 
kWh. 

Die  Uberlandzentrale  des  Kreises  Brauns- 
berg:  Mit  343  km  Hochs  annungsleitun- 
gen  und  192  Transformatorenstationen 
nahm  diese  Uberlandzentrale  1919  ihren 
Betrieb  auf;  drei  Städte  und  116  Gemein¬ 
den  wurden  auf  diese  Weise  mit  elektri¬ 
schem  Strom  versorgt.  Im  Jahre  1923  kam 
noch  ein  kleines  Wasserkraftwerk  an  der 
Walsch  bei  Mehlsack  hinzu,  in  welchem 
rund  1,3  Millionen  kWh  jährlich  erzeugt 
wurden. 

Zusammenfassend  darf  festgestellt  wer¬ 
den,  daß  im  Jahre  1930  die  Länge  des  ge¬ 
samten  Hoch-  und  Mittelspannungsnetzes 
in  der  Provinz  Ostpreußen  etwa  8000  km 
betrug.  Mit  Hilfe  dieses  Netzes  wurden 
jährlich  85  Millionen  kWh  transportiert. 

Helmul  Sdieibert 


Ostpreußen  heute 
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Sie  kamen  aus  allen  Straßen  und  Hausern 
I  hinderte,  Tausende.  Plötzlich  war  es  ein 
ganzer  Zug.  Singend  und  rufend  stürmten 
sie  vorwärts,  rissen  rote  Fahnen  herunter 
warten  Milizwagen  um,  besetzten  die  Poli 
zeistalion,  eilten  weiter  zum  Gefängnis.  Im¬ 
mer  wieder  erklang  der  Ruf:  Nieder  mit  der 
Partei!  Freiheit  für  Polen! 

So  geschehen  Ende  Juni  des  Jahres  1976 
nicht  nur  in  Radom,  wie  die  Zeitungen 
schrieben;  nein,  auch  in  vielen  anderen  klei¬ 
neren  und  größeren  Orten  Polens.  Auch  in 
Ostpreußen! 

Es  ist  so  wenig  bekannt  von  dem,  was 
wirklich  dort  vorgeht.  Wir  wissen  kaum 
etwas  von  dem  Leben  der  Polen  in  Ost¬ 
preußen.  Es  ist  ein  vielschichtiges,  beweg¬ 
tes  Dasein,  eine  Existenz  zwischen  gestern 
und  morgen,  zwischen  Hoffen  und  Bangen, 
zwischen  Sozialismus  und  Kapitalismus,  ein 
Aufbaumen  gegen  kommunistische  Herr¬ 
schaft  von  innen  und  außen,  ein  immer 
stärkeres  Drängen  nach  mehr  persönlicher 
und  staatlicher  Freiheit. 

Man  muß  es  erlebt  haben,  um  die  unbeug¬ 
same  Frömmigkeit  der  gläubigen  Katholi¬ 
ken  zu  begreifen. 

Heilsberg,  Fronleichnam:  Die  riesige 
Kirche  ist  überfüllt;  zu  Tausenden  stehen 
sie  draußen.  Unübersehbar  ist  die  Menge, 
als  sich  der  Prozessionszug  in  Bewegung 
setzt,  festlich  gekleidet,  voran  die  in  Ab¬ 
ständen  knicksenden  und  streuenden  wei¬ 
ßen  Blumenmädchen.  Durch  die  ganze  Stadt 
geht  es,  hin  zu  den  vier  liebevoll  geschmück¬ 
ten  Marienaltären  und  wieder  zurück  in  die 
Kirche. 

Eine  gewaltige  Demonstration,  für  den 
Glauben,  gegen  Unterdrückung  —  Not  lehrt 
beten! 

Das  ist  kein  Einzelfall  —  überall  sahen 
wir  an  diesem  Tage  die  Fronleichnamspro- 
zessionen,  in  kleinen  Dörfern,  in  großen 
Städten  und  auch  sonst  die  zahlreichen  Got¬ 
tesdienstbesuche.  Auffällig  die  selbstver¬ 


Fronleidinamsprozession  ln  Heilsberg:  Der  Glaube  ist  eine  Kraft,  die  Kirche  eine  Macht,  der  Staat  hat  damit  zu  rechnen  gelernt 


kennen,  in  denen  man  nur  mit  ausländischer 
Währung  kaufen  kann;  oder  man  tröstet 
sich  beim  Wodka  —  überall  sind  die 
.schwankenden“  Gestalten  zu  sehen;  aber 
wir  trafen  nicht  einen  einzigen  Randalierer. 

Ein  tristes  Dasein,  das  sich  überwiegend 
in  der  Grauzone  des  Schwarzen  Marktes 
abspielt.  Wer  Geld  hat,  vor  allem  Dollar 
und  D-Mark,  kann  sich  vieles,  vielleicht  so¬ 
gar  alles  leisten.  Der  .Zloty-Bürger"  da¬ 
gegen  sieht  nicht  die  schmackhafte  Wurst, 


DIE  POLEN  IN  OSTPREUSSEN 

Kein  Glanz  und  überall  Verfall 

„Anschauungsunterricht  lür  ideologische  Weltverbesserer" 

VON  HELMUT  PEITSCH 


Beispiele  für  den  Verfall  der  alten  deutschen  Gehöfte.  Diese  beiden  Höfe  in  einem 
kleinen  masurischen  Dorf  waren  noch  vor  gut  einem  Jahrzehnt  in  mustergültigem 
Zustand  —  solange  sie  in  deutschem  Besitz  waren.  Dann  ging  es  rapide  bergab.  Im 
Stall  (Bild  oben)  sind  keine  Tiere  mehr  untergebracht,  er  ist  der  Zerstörung  preis¬ 
gegeben;  während  die  Scheune  im  Hintergrund  noch  mühsam  hält,  ist  die  auf  dem 
Foto  unten  gerade  zusammengestürzt  Fotos  Helmut  Peitsch 


stündliche,  ja,  teils  inbrünstige  Teilnahme 
der  vielen  jungen  Menschen. 

Die  Kirche  ist  eine  Macht,  mit  der  der 
Staat  zu  rechnen  gelernt  hat.  Die  gelegent¬ 
liche  Auflehnung,  der  jüngste  Aufstand 
gegen  die  Erhöhung  der  Lebensmittelpreise, 
ja,  das  persönliche  und  gemeinsame  Auf¬ 
begehren  —  sie  schöpfen  ihre  Kraft  unzwei¬ 
felhaft  aus  dem  Reservoir  eines  unerschüt¬ 
terlichen  Glaubens. 

Es  ist  nicht  mehr  so,  daß  in  Polen  gehun¬ 
gert,  gedarbt  wird;  der  Lebensstandard  ist 
spürbar  angestiegen.  Doch  man  will  endlich 
über  das  Existenzminimum  hinaus.  Eine  Art 
Wohlstandsbewußtsein  sdieint  geweckt. 
Man  wird  an  die  Situation  bei  uns  zur  Zeit 
der  Währungsreform  erinnert. 

Gewiß,  30  Jahre  zurück  sind  die  Polen 
nicht,  aber  in  vielem  erinnert  die  allgemeine 
Situation  daran. 

Sie  haben  fast  alle  ihre  Fernseh-Antennen 
auf  dem  Dach  (Columbo  und  Bonanza  sind 
dort  berühmt  wie  bei  uns);  sie  fahren  oft 
schon  den  (polnischen)  Fiat  135;  Taxen. 
Busse,  Eisenbahn  gehören  zu  den  —  übri¬ 
gens  preiswerten  —  Selbstverständlichkei¬ 
ten  des  Lebens;  ihre  Kleidung  ist  ansehn¬ 
lich,  bei  den  Frauen  recht  adrett;  sie  haben 
ihre  Freizeit,  Theater.  Sport,  Parks.  Urlaub 
und  Ausflugsziele  —  aber  sie  stehen  in  lan¬ 
gen  Schlangen  nach  Fleisch  an;  warten  ge¬ 
duldig  oft  auch  beim  Bäcker  und  vor  dem 
Eisstand;  bieten  für  eine  Strumpfhose  ein 
kleines  Vermögen;  träumen  von  einer  Reise 
in  den  freien  Westen;  sehnen  sich  nach 
einem  bißchen  Luxus,  der  für  uns  schon 
längst  eine  Selbstverständlichkeit  ist  und 
den  sie  höchstens  aus  den  staatlichen  Läden 


den  leckeren  Braten,  der  unter  dem  Laden¬ 
tisch  auf  bevorzugte  Kunden  wartet.  Er  muß 
mit  den  fetten  Speckschwarten,  einem  Hau¬ 
fen  Knochen,  mit  dem  in  der  Hitze  übel¬ 
riechenden  Fisch  (Kühlschrank  und  Eis  gibt 
es  kaum)  vorliebnehmen.  Es  sei  denn,  er 
hat  das  Glück,  in  einem  besonders  günsti¬ 
gen  Augenblick  oder  an  einem  solchen  Ort 
einzukaufen,  wo  die  Zuteilung  besser 
klappt.  Ansonsten  kann  er  sich  höchstens 
damit  trösten,  daß  die  (offiziellen)  Preise 
niedrig,  das  Essen  im  Restaurant,  die  Woh¬ 
nungen,  Fahrten  in  den  öffentlichen  Ver¬ 
kehrsmitteln  billig  sind. 

Was  bedeuten  da  3500  Zloty  Durchschnitts¬ 
verdienst!  Nach  offiziellem  Kurs  (1  : 8)  sind 
das  etwa  440  DM.  Beim  Touristen  entspräche 
das  275  DM  (1  :  12,8)  Der  Schwarzmarktkurs 
(1  : 30  bis  1  :  45),  der  wohl  am  ehesten  der 
tatsächlichen  Kaufkraft  nahekommt,  läßt  da¬ 
von  runde  100  DM  übrig. 

Auch  wenn  ein  Arzt  10  000  Zloty  ver¬ 
dient,  ein  Grubenarbeiter,  der  höchstbe¬ 
zahlte  Werktätige  in  Polen,  gar  bis  zu  25  000 
Zloty,  also  etwa  das  Djei-  bis  Siebenfache, 
dann  reicht  das  immer  noch  nicht  aus,  um 
mit  Geld  sich  das  Leben  wirklich  zu  ver¬ 
schönern.  Die  Reichtümer  werden,  falls  es 
sie  überhaupt  gibt,  nach  bewährtem  Muster 
unterderhand  verteilt. 

Polen  versucht  seit  geraumer  Zeit,  den 
schwierigen  Kurs  zwischen  verordneter 
Staats-  und  geduldeter  Privatwirtschaft  zu 
steuern.  Das  Ergebnis  ist  immerhin  besser, 
als  das  in  den  orthodoxen  Volksdemokra¬ 
tien  —  aber  dennoch:  Was  für  eine  Kluft 
im  Vergleich  zu  den  blühenden  Ländern  des 
Westens!  So  ist  eine  Reise  dorthin  auch  ein 


gesellschaftspolitisches  Lehrstück.  (Meist- 
gehörter  Kommentar  der  Besucher  aus  der 
Bundesrepublik:  Das  sollten  sich  unsere 
ideologischen  Weltverbesserer  einmal  an- 
sehen!) 

Man  braucht  nur  einmal  das  Ostpreußen 
von  damals  mit  dem  heutigen  in  der  land¬ 
wirtschaftlichen  Leistung  zu  vergleichen: 
Die  einstige  „Kornkammer  des  Reiches",  die 
fast  allein  das  70-Millionen-Volk  mit  Ge¬ 
treide  versorgte,  ja  sogar  noch  exportierte, 
bringt  heute  selbst  zusammen  mit  den  an¬ 
deren  Agrargebieten  des  Landes  nicht  so¬ 
viel  Ertrag,  daß  die  nur  halb  so  starke  Ein¬ 
wohnerschaft  (34  Millionen)  in  Polen  ver¬ 
sorgt  werden  kann.  Polen  muß  —  ebenso 
wie  die  Sowjetunion  —  Getreide  aus  dem 
Westen  importieren. 

Das,  obwohl  mindestens  80  Prozent  der 
landwirtschaftlichen  Anbaufläche  in  Privat¬ 
besitz  sind!  Nur  die  Güter  wurden  verstaat¬ 
licht. 

Die  Äcker  sind  gut  bestellt  —  wir  sahen 
nicht  ein  Stück  Brachland.  Aber  offenbar 
reicht  die  maschinelle  Ausstattung  nicht 
aus,  und  mit  der  Verteilung  klappt  es  be¬ 
stimmt  nicht. 

„Bei  uns  hat  ein  Bauer  mit  100  Hektai 
mehr  Maschinen  als  dort  eine  Kolchose", 
stellte  ein  fachkundiger  Besucher  fest,  der 
früher  in  Elbing  und  jetzt  im  Kreis  Schles¬ 
wig  ein  anerkannter  und  erfolgreicher  Mann 
der  Landwirtschaft  war  und  noch  ist.  Noch 
mehr  mag  sein  folgender  Kommentar  aus- 
sagen:  „Die  polnische  Landwirtschaft  ist  ge¬ 
genüber  früher  nicht  um  100,  sondern  um 
1000  Prozent  besser  geworden.  Doch  wie 
weit  ist  sie  immer  noch  zurück  hinter  der 
unsrigen,  von  damals  und  von  heute!" 

Im  Gegensatz  zu  den  wohlbestellten  Fel¬ 
dern  sehen  die  Bauernhöfe  trostlos  aus.  An 
den  Wohnhäusern  platzt  der  Putz  von  den 
schmutzig-grauen  Wänden.  Die  Stallungen 
verfallen;  meist  ist  gar  kein  Vieh  mehr  in 


ihnen.  Die  Scheunen  sind  zum  großen  Teil 
zusammengebrochen;  sie  werden  ohnehin 
nicht  genutzt,  höchstens  als  Brennholz. 

Wir  sahen  alte  deutsche  Höfe,  die  noch 
vor  einem  Jahrzehnt  in  mustergültiger  Ord¬ 
nung  waren,  jetzt  aber,  unter  den  anderen 
Herren,  verkommen,  teilweise  schon  einem 
Trümmerhaufen  gleichen. 

Die  Ostpreußen  fragen  sich:  Was  ist  aus 
unserem  schönen  Land  geworden? 

Meist  hat  man  den  Eindruck,  daß  an  den 
Häusern  —  auch  in  den  Städten  —  seit  1945 
nichts  getan  worden  ist.  Die  Zeit,  da  die 
heuen  Besitzer  das  Holz  aus  Fehstern  und 
Dielen  rissen,  das  Metall  aus  Heizungen 
und  Wasserleitungen,  um  zu  überleben  (und 
wohl  auch,  weil  sie  ihres  Bleibens  nicht 
sicher  waren)  ist  vorüber;  doch  von  Erhal¬ 
tung,  Aufbau,  Ausbau,  gar  Verschönerung 
ist  kaum  etwas  zu  sehen.  Der  alte  Glanz 
ist  längst  verblaßt.  Nichts  Neues  ist  an  seine 
Stelle  getreten,  überall  Verfall. 

Dieser  Gesamteindruck  wird  durch  die  ver- 
schiedenllichen  Anstrengungen  in  den  Neu¬ 
bauvierteln  der  Städte  kaum  gemildert.  Ge¬ 
radezu  im  krassen  Widerspruch  steht  er  zu 
der  hervorragenden  Restauration  der  mei¬ 
sten  Altstädte. 

Liegt  es  daran,  daß  hier  der  Staat  gezielt 
und  konzentriert  seine  Mittel  einsetzt,  aut 
der  anderen  Seite  aber  die  Privatinitiative 
sich  nicht  entfallen  kann?  Es  muß  voll  und 
ganz  anerkannt  werden,  daß  Polen  die  deut¬ 
schen  Baudenkmäler  erhalten  hat.  Ebenso 
aber  darf  auch  nicht  geleugnet  werden,  daß 
ihm  weder  der  Nachweis  eines  historisdien 
Anspruchs  noch  einer  entsprechenden  Be¬ 
rechtigung  durch  eine  gute,  gar  bessere  Be¬ 
wirtschaftung  des  Landes  gelungen  ist. 

Ostpreußen  ist  nicht  nur  fremd,  es  ist  auch 
arm  geworden. 

Nächste  Folge: 

Die  Lage  der  Deutschen 
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Wer  kennt  die  Heimat  wirklich? 

Aus  Zuschriiten  zum  Weihnachts-Preisausschreiben 


Der  Erfolg  unseres  Preisausschreibens, 
das  wir  in  der  Weihnachtsausgabe  veröllent- 
lichlen,  hat  uns  alle  überrascht:  Weil  mehr 
als  2000  Zuschriiten  gingen  bis  zum  Stich¬ 
tag  ein,-  sie  zeigten  das  Interesse  unserer 
Leser  an  dieser  Aulgabe.  In  Kürze  werden 
wir  die  Aullösung  verölfentlichen  und  die 
Namen  der  Gewinner  bekanntgeben.  Hier 
einige  Auszüge  aus  den  beigelügten  Brie¬ 
ten: 

Mit  lebhaftem  Interesse  habe  ich  Ihr 
Preisausschreiben  gelesen.  Auch  wenn  es 
keine  Preise  zu  gewinnen  gäbe,  hätte  ich 
mich  daran  beteiligt.  Als  Jüngerer,  der  Ost¬ 
preußen  1945  als  kleiner  Junge  verließ,  habe 
ich  natürlich  größere  Lücken  im  Wissen  über 
die  Provinz  Ostpreußen,  aber  ich  besitze 
zum  Teil  die  von  Ihnen  empfohlenen  Bücher 
und  konnte  darin  suchen.  Tagelang  habe 
ich  gelesen  und  mich  mit  Ostpreußen  be¬ 
schäftigt.  Das  ist  auch  in  meinen  Augen  das 
Wichtigste  an  Ihrem  Preisausschreiben,  Sie 
zwingen  den  Teilnehmer  zum  intensiven 
Nachdenken,  zum  Nachschlagen  und  Lesen 
von  Lektüre  über  Ostpreußen.  Ich  hofle 
sehr,  daß  eine  recht  große  Teilnehmerzahl 
Ihre  gute  Idee  bestätigen  wird.  Vielleicht 
werden  Sie  sogar  ermutigt,  die  Reihe  in 
einem  Jahr  mit  neuen  Fragen  (ortzusetzen. 

Siegfried  Dreher,  2070  Großhansdorf 

Vielen  Dank  für  das  wunderschöne  Preis¬ 
ausschreiben.  Es  machte  mir  sehr  viel  Spaß, 
diese  Fragen  zu  lösen.  Ich  bin  19  Jahre  alt 
und  bin  nicht  in  Ostpreußen  geboren.  Mein 
Vater  stammt  aus  Borken  (Kreis  Lyck).  ln 
unserer  Familie  wird  Heimatgeschichte 
großgeschrieben.  Wir  haben  viele  Bücher 
über  Ostpreußen  und  sind  treue  Leser  des 
Ostpreußenblattes.  Wir  haben  fast  alle  Aus¬ 
gaben  des  Ostpreußenblattes  aufbewahrt. 

Sigrid  Mrotzek,  5758  Fröndenberg 


Ich  gratuliere  zu  Ihrem  hervorragenden 
Preisausschreiben,  bei  dem  endlich  einmal 
ein  fundamentales  Wissen  und  hinreichend 
heimatkundliche  Kenntnisse  über  Ostpreu¬ 
ßens  Geschichte,  Kultur,  Landschaft  und  Per¬ 
sönlichkeiten  abverlangt  wurden. 

Werner  Bethke,  6360  Friedberg 

Mit  der  Reise  durch  unsere  Heimat  hat 
die  Redaktion  unseres  geliebten  Ostpreu¬ 
ßenblattes  mir  eine  große  Freude  gemacht. 
Da  mich  meine  Kinder  an  den  Feiertagen 
nicht  besuchen  durften  und  konnten  (zwei 
in  der  Zone,  eins  in  England)  habe  ich  meine 
Gedanken  in  die  liebe,  unvergessene  Hei¬ 
mat  geschickt.  Ich  bin  über  70;  alles  habe 
ich  nicht  richtig  beantworten  können,  aber 
es  hat  mir  viel  Freude  gemacht. 

Frieda  Arnolt,  4920  Lemgo  1 

Zu  der  Idee,  so  ein  Weihnachts-Preisaus¬ 
schreiben  zu  veranstalten,  kann  ich  Ihnen 
nur  gratulieren.  Es  wird  nicht  nur  mir  viel 
Freude  bereitet  haben.  So  etwas  können 
Sie  öfter  machen  —  die  Preise  brauchen  gar 
nicht  so  groß  zu  sein! 

G.  Matzkeit,  2410  Mölln 

Nie  gesehn  .  .  . 

Ich  muß  nur  immer  wieder  fragen 
wie  bist  du,  Land  am  Ostseestrand, 
du  Land  der  Wälder,  Dünen,  Seen, 
ich  selbst  hab'  dich  ja  nie  gesehn  — 
doch  kann  die  Sehnsucht  ich  verstehn  . . . 

Diese  Verse  habe  ich  für  alle  Ostpreußen 
geschrieben,  als  Gruß  für  das  Jahr  1977,  und 
als  Dank  für  Ihre  wunderschöne  Zeitung, 
die  für  mich  als  Nichtostpreußin  das  Land 
neu  erstehen  läßt.  Wie  wunderbar  muß  es 


Eine  weite  Reise  hat  dies  Foto  hinter  sich,  das  uns  unsere  Leserin  Inge  Kletz-Suhr  aus 
Belgien  sandte.  Ihr  Neffe  hat  es  im  vergangenen  Jahr  im  Kreis  Rastenburg  aufgenom¬ 
men  und  es  ihr  zusammen  mit  einer  Kassette  geschickt,  die  Originalaufnahmen  von  der 
Orqel  dieser  Kirdie,  der  .schönsten  Orgel  Europas*,  enthält.  Sie  haben  es  sicher  längs 
erraten:  Es  handelt  sich  um  die  prachtvolle  alte  Wallfahrtskirche  Heiligelinde,  der  die 
Frage  37  unseres  Weihnachts-Preisausschreibens  galt. 


gewesen  sein  —  stundenlang  könnte  ich  zu¬ 
hören  und  würde  nicht  müde  werden.  Zwei 
Stuten  mit  zwei  Füllen  auf  unserer  Weide, 
herrliche  Trakehner,  bringen  mir  das  Land 
Ostpreußen  noch  näher. 

Carsta  H.  Deppe,  3001  Isernhagen  KB 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Zeit 


konnte  man  mit  der  Lupe  suchen 


An  dön  Bundespräsidenten  Walter  Scheel 
richteten  zwei  unserer  Leser  u.  a.  folgende 
Zeilen: 

Als  Heimatvertriebener  mochte  ich  Ihnen 
dafür  danken,  daß  Sie  in  Ihrer  Weihnachts¬ 
ansprache  die  Bundesbürger  aufforderten, 
mehr  Menschlichkeit  gegenüber  den  Deut¬ 
schen  aus  den  Ostgebieten  und  den  auslän¬ 
dischen  Arbeitskräften  zu  zeigen.  Im  Zu¬ 
sammenhang  damit,  daß  die  Deutschen  und 
vor  allem  ihre  Kinder  manchmal  nicht  gut 
deutsch  sprechen  (die  Gründe  dafür  erwähn¬ 
ten  Sie  leider  nicht!),  behaupteten  Sie  (laut 
.Frankfurter  Rundschau'  vom  24725.  12.): 
„In  den  deutschen  Ostgebieten  wurde  frü¬ 
her  übrigens  viel  polnisch  gesprochen.  Und 
diese  polnisch  sprechenden  Menschen  haben 
sich  als  Deutsche  gefühlt  und  haben  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  für  Deutschland  ge¬ 
stimmt  . .  .* 

Diesen  Behauptungen,  die  in  dieser  Ver¬ 
allgemeinerung  nicht  den  historischen  Tat¬ 
sachen  entsprechen,  muß  ich  widersprechen. 
In  den  deutschen  Ostgebieten  wurde  .früher' 
nicht  viel  polnisch  gesprochen!  Ich  weiß 
nicht,  auf  welche  Quellen  Sie  Ihr  Wissen 
stützen,  wäre  Ihnen  aber  dankbar  für  ent¬ 
sprechende  Hinweise.  Diejenigen  Deut¬ 
schen,  die  neben  ihrer  Muttersprache  auch 
noch  die  polnische  beherrschten,  waren  zah¬ 
lenmäßig  sehr  gering.  Jedenfalls  konnte 
man  Ostdeutsche,  die  polnisch  sprachen  oder 
verstanden,  in  Ostpreußen,  Schlesien  und 
Pommern  mit  der  Lupe  suchen.  Nur  Ober¬ 
schlesien  madite  darin  eine  Ausnahme,  ob¬ 
wohl  sich  auch  dort  bei  den  Abstimmungen 
die  weitaus  überwiegende  Mehrheit  zur 
deutschen  Sprache  und  zum  Deutschtum 
(trotz  polnischer  Verfolgungen)  bekannte. 
Bitte  nennen  Sie  mir  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete,  in  denen  .viel  polnisch  gesprochen' 
wurde.  Im  voraus  meinen  besten  Dank. 

Günther  Just,  8700  Würzburg 

Ihr  über  den  Rundfunk  gesendeter  Vor¬ 
trag  zu  Weihnachten  bedarf  einiger  Rich¬ 
tigstellungen:  Es  kommen  keine  .Aussied¬ 
ler  aus  Polen'  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland,  sondern  es  handelt  sich  hier 
eindeutig  um  Aussiedler  aus  den  völker¬ 
rechtswidrig  unter  zwangsweiser  polnischer 
Verwaltung  stehenden  Ostgebieten  des 
Deutschen  Reiches;  dieses  besteht  bekannt¬ 
lich  bei  voller  Rechtsfähigkeit  fort  und  ist 
lediglich  zur  Zeit  wegen  einer  fehlenden 
Regierung  handlungsunfähig,  ln  diesen  Ge¬ 
bieten  wurde  nicht  polnisch  gesprochen. 


sondern  wahr  ist,  daß  in  den  Grenzbereichen 
die  Deutschen  auch  teilweise  der  polnischen 
Sprache  kundig  waren;  bekanntlich  stimm¬ 
ten  bei  der  bereits  1920  durchgeführten 
Volksabstimmung  z.  B.  in  Masuren  über 
97,8  Prozent  der  Einwohner  für  Deutschland. 

Hans  Godau,  3140  Lüneburg 

So  zärtlich  war  Masuren 

Zu  dem  Artikel  „So  zärtlich  war  Masuren 
—  und  nun?"  in  Folge  49  vom  4.  12.  1976, 
Seite  19:  Die  in  diesem  Abschnitt  kritisierte 
Redewendung  „ln  den  Masuren“  begegnete 
mir  im  Vorjahr  (1975)  in  einem  Prospekt  des 


Hauses  der  Reisen,  Hannover  (Zusammen- 
' «dl Kr»  dtfr  Pi  rhteW  FluttlinelV  Sehnrnow  usw. ) . 
Da  wurden  Reisen  „in  die  Masuren"  ange- 
boten,  was  ich  nicht  unwidersprochen  lassen 
wollte.  Mein  Protest,  daß  man  nicht  „in  die 
Masuren"  fahren  könne,  wie  man  z.  B.  in 
die  Alpen  oder  in  die  Ardennen  fährt,  daß 
Masuren  vielmehr  eine  Gegend  eine  Land¬ 
schaft  ist,  dieser  Protest  wurde  nicht  beant¬ 
wortet.  Man  vermerkte  lediglich  meine  An¬ 
schrift  und  sandte  mir  im  Dezember  den  neu 
erschienenen  Katalog  für  den  nächsten  Som¬ 
mer  zu.  Darin  war  der  beanstandete  geo¬ 
graphische  Begriff  weggelassen.  Im  Pro¬ 
spekt  1977  steht  wieder  „in  die  Masuren". 
Neue  Reklamation  abgeschickt  am  27.  12. 
1976. 

Dorothea  Blankcnagel,  4100  Duisburg 


Kölns  Partnerschaft  mit  Klausenburg 


„Das  Ostpreußenblatt"  vom  27.  11.  1976 
hat  einen  dankenswert-kritischen  Aufsatz  zu 
„Kölns  Partnerschaft  mit  Klausenburg"  ge¬ 
bracht.  Gerade  weil  aus  dem  Vorspann  des 
Aufsatzes  hervorgeht,  daß  Ihnen  die  Frag¬ 
würdigkeit  des  Partnerschaftsexperimentes 
vollauf  bewußt  ist,  gestatten  Sie  dazu  einige 
Anmerkungen: 

In  diesem  Aufsatz  werden  die  Begriffe 
Partnerschaft  und  Patenschaft  als  synonym 
behandelt;  das  sind  sie  keineswegs,  wie  uns 
sicher  geläufig  ist.  Zwischen  Köln  und 
Klausenburg  gibt  es  neuerdings  eine  Part¬ 
nerschaft,  nicht  eine  Patenschaft.  Sie  ist  ge¬ 
schlossen  worden  zwischen  den  Verwal¬ 
tungsspitzen  zweier  Gemeinwesen  und  da¬ 
mit  auf  politischer  Ebene.  Das  ist  zumindest 
der  rumänischen  Seite  vollauf  bewußt  und 
erwünscht.  Daraus  läßt  sich  politisch-optisch 
und  wirtschaftlich-kulturell  Honig  saugen; 
was  Köln  und  die  beiderseitigen  Bevölke¬ 
rungen  der  Städte  dabei  profitieren  werden, 
steht  vorläufig  in  den  Sternen.  Köln  hat 
sich  möglicherweise  zwischen  Hammer  und 
Amboß  placiert.  Aber:  Rumänien  wird  künf¬ 
tig  vorsichtiger  taktieren  müssen,  wenn  es 
die  Bundesrepublik  Deutschland,  nament¬ 
lich  Köln,  im  Visier  hat;  das  ist  ein  unbe¬ 
streitbarer  Vorteil  für  uns,  vielleicht  der 
einzige. 

Schade,  daß  in  dem  Aufsatz  einige  histo¬ 
risch  wichtige  Hinweise  fehlen.  Zum  Bei¬ 
spiel,  daß  die  Stadtgründung  Klausenburgs 
durch  die  Siebenbürger  Sachsen  erfolgte,  die 
hier  bis  weit  ins  19.  Jahrhundert  die  Mehr¬ 
heit  der  Bevölkerung  gestellt  haben;  daß 
hier  zwei  Siobonbürger  Sachsen,  Helth  und 


Davidis,  seinerzeit  als  Begründer  der  re¬ 
formierten  bzw.  der  unitarischen  Kirche  ge¬ 
wirkt  haben;  daß  in  dem  erwähnten  Klau¬ 
senburger  Landtag  die  drei  Landstände  der 
(ungarischen)  Magnaten,  der  Szekler  und 
der  Siebenbürger  Sachsen  die  politischen 
Geschicke  Siebenbürgens  durch  Jahrhun¬ 
derte  geleitet  haben;  daß  diese  durch  etwa 
sieben  Jahrhunderte  überwiegend  deutsche 
und  von  Deutschen  geprägte  Stadt,  die  in 
ihrem  Stadtkern  diesen  Charakter  auch 
heute  noch  verrät,  erst  vor  etwa  hundert 
Jahren  von  den  Ungarn,  und  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  von  den  Rumänen  über¬ 
fremdet  worden  ist.  Die  ortsansässige  Be¬ 
völkerung  Klausenburgs  zählt  heute  aller¬ 
dings  nicht  mehr  als  300  Personen;  hinzu 
kommen  die  Volksdeutschen  Studenten,  die 
an  der  Universität  dort  studieren. 

Deshalb  bietet  die  Partnerschaft  Köln/ 
Klausenburg  —  wenn  überhaupt  —  einen 
denkbar  schwachen  Hebel,  um  die  brennen¬ 
den  Probleme  der  deutschen  Minderheit  im 
Lande  lösen  zu  helfen:  weder  die  Assimila¬ 
tion,  noch  das  Aussiedl  ungsbegehren  der 
Volksdeutschen  Rumäniens  wird  in  Klau¬ 
senburg  als  Problem  sichtbar;  es  kann  dem¬ 
nach  zur  Tagesordnung  übergegangen  wer¬ 
den,  so,  als  gäbe  es  ein  solches  gar  nicht. 
Das  rumänische  Interesse  daran  ist  evident; 
ob  Köln  sich  überfahren  läßt,  steht  noch 
aus.  Der  Kölner  Bürgermeister  Dr.  Blens 
hat  bei  der  Partnerschaftsübernahme  erfreu¬ 
liche  Akzente  gesetzt.  < 

Dr.  Kurt  Schcbcsch,  4000  Düsseldorf 


Vertrauen  wedii  Treue 

Wegen  längerer  Abwesenheit  von  Essen 
habe  ich  erst  jetzt  den  Aufsatz  von  Herbert 
Meinhard  Mühlpfordt  über  den  früheren 
Oberbürgermeister  von  Königsberg,  Sieg¬ 
fried  Körte,  in  Folge  47  des  Ostpreußen¬ 
blattes  gelesen.  In  seinem  sonst  so  guten 
Aufsatz  über  den  hochverdienten  Siegfried 
Körte  ist  Herrn  Mühlpfordt  ein  Irrtum 
unterlaufen,  der  um  der  geschichtlichen 
Wahrheit  willen  richtiggestellt  werden  muß. 

Mühlpfordt  schreibt:  „Er  (Körte),  der 
überzeugte  Liberale,  gründete  . . .  bei  zu¬ 
nehmender  Kriegsmüdigkeit  1917  zusam¬ 
men  mit  Herzog  Johann  Albrecht  von  Meck¬ 
lenburg  und  Großadmiral  von  Tirpilz  die 
.Deutsche  Vaterlandspartei',  um  alle  Kräfte 
des  Widerstandes  im  deutschen  Volk  zu 
mobilisieren."  Das  trifft  nicht  zu.  Der  allei¬ 
nige  Initiator  und  Gründer  der  .Deutschen 
Vaterlandspartei'  war  mein  Vater,  General¬ 
landschaftsdirektor  Dr.  Wolfgang  Kapp.  Er 
hatte  nicht  nur  den  Gedanken  der  Gründung 
der  Partei,  sondern  bereitete  die  Gründung, 
die  am  2.  September  1917  im  Yorcksaal  der 
Ostpreußischen  Landschaft  erfolgte,  auch 
organisatorisch  vor.  Körte  war  unter  21  Per¬ 
sönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  Mit¬ 
unterzeichner  des  sogenannten  .Großen  Auf¬ 
rufes',  mit  dem  die  Partei  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  trat. 

Es  dürfte  Herrn  Mühlpfordt  interessieren, 
daß  ein  Träger  seines  Namens  ein  enger 
Mitarbeiter  meines  Vaters  war.  Dieser  Herr 
Mühlpfordt  —  sein  Vorname  ist  mir  leider 
entfallen,  was  nach  so  langer  Zeit  wohl  ver¬ 
ständlich  ist  — ,  war  in  leitender  Stellung 
bei  der  Ladol  angestellt.  Das  war  für  Ost¬ 
preußen  die  Geschäftsstelle  der  Öffentlich- 
Rechtlichen  Lebensversicherung,  die  von 
meinem  Vater  begründet  wurde  und  sich 
von  Ostpreußen  aus  über  das  ganze  Reichs¬ 
gebiet  ausbreitete.  Hier  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  besteht  sie  heute  noch. 

Ich  möchte  diese  Gelegenheit  nicht  vor¬ 
übergehen  lassen,  ohne  Ihnen  zu  sagen,  mit 
welchem  großen  Interesse  ich  das  Ostpreu- 
ßenblalt  lese. 

Anneliese  Kapp,  4300  Essen 


Gut  für  die  Augen 

Die  Zeitung  ist  uns  doch  ein  Stück  Hei¬ 
mat.  Ich  wollte  Ihnen  schon  längst  schrei¬ 
ben,  daß  wir  alle  älter  geworden  sind  und 
die  kleine  Schrift  unter  ,Wir  gratulieren’ 
schwer  lesen  können.  Oh,  was  freute  ich 
mich  heute,  als  ich  die  Seite  14  fand  und 
die  Gratulationen  studierte  —  und  diese 
Seite  so  herrlich  —  genau  für  ältere  Augen 
das  Richtige  —  groß  gedruckt  fand.  Viel¬ 
leicht  ist  es  Ihnen  möglich,  diese  Druck¬ 
schrift  beizubehalten. 

Charlotte  Half,  1000  Berlin  31 


'r°n  4en  zahlreichen  an  um  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen 
«Ic  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver- 
<,le  n,chl  ml1  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  derken  braucht.  Anonvme 
»nonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
" erden  nicht  berUrkfclchttgi 
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Rentenversicherung: 

Sanierung  auf  Kosten  der  Kranken  versicherten? 

Stabilität  der  Beiträge  gefährdet  —  Erhöhung  der  Beiträge  nicht  zu  vermeiden 


HAMBURG  —  Die  bekannt  gewordenen  Absichten  der  Bundesregierung  zur  finan- 
zielen  Fntlastung  der  Rentenversicherung  auf  Kosten  der  besser  verdienenden  Kran¬ 
kenkassenmitglieder  können  nicht  unwidersprochen  bleiben.  6  Milliarden  Mark  Jähr¬ 
lich  mit  steigender  Tendenz  sollen  von  der  Rentenversicherung  auf  die  Krankenver- 
sicherung  verlagert  werden.  Im  Namen  ihrer  15  Millionen  Versicherten  warnen  die 
Angestelltenkrankenkassen  (Ersatzkassen)  davor,  die  Rentenversicherung  zu  Lasten 
der  Mitglieder  der  Krankenversicherung  zu  sanieren. 


Sölten  die  Krankenkassen  in  dem  vor¬ 
gesehenen  Umfang  zur  Stützung  der  Ren¬ 
tenversicherung  herangezogen  werden,  so 
wird  mit  diesen  Plänen  die  gerade  erreichte 
Beitragsstabilität  der  gesetzlichen  Kran¬ 
kenversicherung  buchstäblich  und  planmä¬ 
ßig  zerstört. 

Worum  geht  es  dabei? 

Jedermann  weiß,  daß  seit  der  Rentenre¬ 
form  von  1957  die  Rente  als  eine  Fortzah¬ 
lung  des  früheren  Lohnes  oder  Gehaltes 
anzusehen  ist,  um  den  im  Arbeitsleben  er¬ 
reichten  Lebensstandard  weitestgehend  er¬ 
halten  zu  können.  Aber  nicht  nur  die  Rente 
ist  eine  Leistung  der  Rentenversicherung, 
sondern  auch  der  gesetzlich  garantierte 
Krankenversicherungsschutz  aufgrund  des 
Rentenbezuges. 

Mit  anderen  Worten:  Die  Finanzierung 
der  Krankenversicherung  der  Rentner 
(KVdR)  ist  Aufgabe  der  gesetzlichen  Ren¬ 
tenversicherung.  Im  Jahre  1967  beschloß 
der  Gesetzgeber  jedoch,  daß  sich  die  im 
Berufsleben  stehenden  Mitglieder  der  Kran¬ 
kenkassen  mit  einem  sogenannten  Solidar¬ 
beitrag  an  den  Kosten  der  KVdR  beteili¬ 
gen.  Dieser  Solidarbeitrag  deckte  zunächst 
20  Prozent  der  Krankheitskosten  für  die 
Rentner  und  stieg  bis  jetzt  auf  über  25  Pro¬ 
zent  an. 

Jetzt  will  die  Bundesregierung  die  Zah¬ 
lung  der  Rentenbeiträge  an  die  Kranken¬ 
kassen  von  17  auf  1 1  Prozent  der  Summe 
der  Renten  senken.  Das  bedeutet,  daß  die 
Krankenkassen  künftig  6  Milliarden  DM 
jährlich  mehr  als  bisher  für  die  Rentner¬ 
krankenversicherung  selbst  zu  zahlen  ha¬ 
ben.  Die  aktiven  Mitglieder  der  Kranken¬ 
kossen  sollen  nicht  mehr  als  25,  sondern 
50  Prozent  der  in  der  Krankenversicherung 
der  Rentner  anfallenden  Kosten  aufbrin¬ 
gen.  Dieser  Anteil  wird  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  weiter  erhöhen,  weil  die  Leistungs¬ 
ausgaben  in  der  KVdR  schneller  steigen 
als  die  Renten.  Die  Beitragsbemessungs¬ 
grenze  in  der  gesetzlichen  Krankenversi¬ 
cherung  beträgt  seit  1.  Januar  2  550  DM 
monatlich,  das  heißt:  Der  Beitragssatz  der 
Krankenkasse  wird  prozentual  höchstens 
von  einem  Monatslohn-  bzw.  dem  Gehalt 
von  2  550  DM  erhoben.  Die  Bundesregie¬ 
rung  will  nun  die  Krankenkassen  für  die 
zusätzliche  finanzielle  Belastung  in  der 
Krankenversicherung  der  Rentner  dadurch 
.entschädigen“,  daß  sie  die  Beitragsbemes¬ 
sungen  auf  3400  DM  anhebt.  Die  Kranken¬ 
kassenbeiträge  für  alle  Versicherten  mit 
einem  Monatslohn  bzw.  -gehalt  über  2550 
DM,  würden  dadurch  automatisch  um  bis 
zu  100  DM  im  Monat  steigen.  Da  die  Ar¬ 
beitgeber  auch  davon  die  Hälfte  zu  zahlen 
haben,  kommt  mit  der  Erhöhung  der  Bei¬ 
tragsbemessungsgrenze  auch  auf  die  Wirt¬ 
schaft  eine  zusätzliche  Milliardenbelastung 
zu. 

Die  rechnerische  Mehreinnahme  der 
Krankenkassen  durch  Erhöhung  der  Bei¬ 
tragsbemessungsgrenze  beträgt  höchstens  2,5 
Milliarden  DM,  denen  aber  6  Milliarden 
Mehrausgaben  für  die  Krankenversicherung 

Lastenausgleich: 


Diese  Aufforderung  war  notwendig  ge¬ 
worden,  nachdem  von  unserem  Mitarbeiter 
Walter  Ilaack  als  Mitglied  des  Kontroll- 
ausschusses  dem  Präsidenten  mitgeteilt 
worden  war,  daß  die  örtlichen  Ausgleichs¬ 
ämter  und  Beschwerdeausschüsse  bei  Ab¬ 
lehnungen  im  regulären  Verfahren  nicht 
oder  nur  selten  prüfen,  ob  eine  Anwen¬ 
dung  der  Härteregelung  gerechtfertigt  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  erneut  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  beim  Bundesaus¬ 
gleichsamt  der  unbedingte  Wille  zur  Hilfe 


der  Rentner  gegenübersteht.  Das  heißt:  Die 
restlichen  3,5  Milliarden  DM  müssen  weit¬ 
gehend  durch  Erhöhung  des  Beitragssatzes 
der  Krankenkassen  aufgebracht  werden. 
Das  trifft  alle  Versicherten,  ob  sie  zu  den 
Höherverdienenden  gehören  oder  nicht. 


Zuviel  Lohnsteuer  wird  vor  allem  dann 
gezahlt,  wenn  ein  Arbeitnehmer  nicht  das 
ganze  Jahr  über  in  einem  Arbeits-  oder 
Dienstverhältnis  gestanden  oder  wenn  er 
Lohn  oder  Gehalt  in  unterschiedlicher  Höhe 
bezogen  hat.  Die  Summe  der  im  Laufe  des 
Jahres  gezahlten  Lohnsteuer  wird  mit  der 
Jahreslohnsteuertabelle  verglichen. 

Diesen  Vergleich  kann  schon  der  Arbeit¬ 
geber  vornehmen.  In  Betrieben  mit  minde¬ 
stens  zehn  Arbeitnehmern  ist  er  dazu 
verpflichtet,  in  kleineren  dazu  berechtigt. 
Er  kann  dabei  auch  nachträglich  in  die 
Lohnsteuerkarte  eingetragene  Freibeträge 
berücksichtigen.  Solche  Freibeträge  werden 


in  Härtefällen  besteht  und  in  unzähligen 
Fällen  schon  geholfen  worden  ist. 

Nach  dem  Stand  vom  1.  Oktober  1976 
sind  in  462  Fällen  insgesamt  2,3  Millionen 
DM  nach  §  30t  b  LAG  gezahlt  worden;  in 
234  Fällen  wurden  zunächst  als  Härtefälle 
eingereichte  Anträge  nach  regulären  Be¬ 
stimmungen  bewilligt,  weil  zum  großen 
Teil  örtliche  Ämter  die  Geschädigten  nicht 
ausreichend  genug  beraten  haben.  200  Här¬ 
tefälle  wurden  allein  von  Walter  Haack 
dem  Bundesausgleichsamt  vorgelegt.  E.  M. 


Das  besonders  Erschreckende  an  diesen 
unausgereiften  und  unausgewogenen  Vor¬ 
schlägen  ist  allerdings  noch,  daß  das  Soli- 
darprinzip,  auf  dem  die  gesamte  soziale 
Krankenversicherung  beruht,  völlig  ins 
Wanken  gerät.  Solidarität  und  Solidaraus- 
gleich  bleibt  den  ärmsten  Schichten  Vor¬ 
behalten.  Denn  das  Solidaritätsprinzip  be¬ 
klagt,  daß  in  der  Versichertengemeinschaft 
einer  Krankenkasse  der  Gesunde  für  den 
Kranken,  der  Junggeselle  für  den  Familien¬ 
vater  und  der  besser  Verdienende  für  den 
weniger  Verdienenden  einzutreten  hat. 

Manfred  Molles 


vom  Finanzamt  aber  nur  noch  eingetragen, 
wenn  die  Summe  der  erhöhten  Werbungs¬ 
kosten,  Sonderausgaben  und  außergewöhn¬ 
lichen  Belastungen  1800  DM  im  Jahr  über-, 
steigt.  Dieser  vereinfachte  Lohnsteuer-Jah¬ 
resausgleich  durch  den  Arbeitgeber  ist  bis 
zum  31.  März  durchzuführen. 

In  allen  Fällen  ist  das  Finanzamt  für  den 
Jahresausgleich  zuständig.  Das  gilt  vor  al¬ 
lem  dann,  wenn  die  Summe  der  beanspruch¬ 
ten  Freibeträge  unter  1800  DM  im  Jahr 
liegt  oder  wenn  Vorsorge-Aufwendungen 
geltend  gemacht  werden,  die  durch  die  in 
die  Lohnsteuertabelle  eingearbeitete  Vor¬ 
sorge-Pauschale  von  16  Prozent  des  Brut¬ 
tolohns  nicht  gedeckt  sind.  Das  wird  sehr 
häufig  der  Fall  sein,  denn  diese  Pauschale 
deckt  im  allgemeinen  nur  die  Beiträge  zur 
Sozialversicherung.  Beiträge  zu  Privatver¬ 
sicherungen  und  zu  Bausparkassen  können 
also  in  der  Regel  nur  im  Lohnsteuer-Jah- 
resausgleich  geltend  gemacht  werden.  Zu¬ 
ständig  ist  das  Finanzamt  auch,  wenn  beide 
Ehegatten  Arbeitnehmer  sind.  Sie  müssen 
den  Jahresausgleich  gemeinsam  beantra¬ 
gen. 

An  die  Stelle  des  Lohnsteuer-Jahresaus¬ 
gleichs  tritt  die  Einkommensteuererklärung, 
wenn  das  steuerliche  Einkommen  eines  Ar¬ 
beitnehmers  (Bruttoeinkommen  minus  Pau¬ 
schalen  und  Freibeträge)  bei  Ledigen 
24  000  DM  und  bei  Verheirateten  48  000  DM 
übersteigt.  Erhöhte  Freibeträge  sind  dann 
in  der  Steuererklärung  geltend  zu  machen. 
Die  Abgabefrist  für  die  Steuererklärung 
läuft  ebenfalls  bis  zum  31.  Mai. 

Welche  Aufwendungen  im  einzelnen  als 
Werbungskosten,  Sonderausgaben,  Vorsor¬ 
geausgaben  und  außergewöhnliche  Bela¬ 
stungen  absetzbar  sind,  ist  aus  den  An¬ 
tragsformularen  ersichtlich.  Es  empfiehlt 
sich,  die  Anträge  auf  Jahresausgleich  mög¬ 
lichst  bald  zu  stellen.  Bernhard  Kramer 


Anwendung  der  Härteklausel  beachten 

Der  Präsident  des  BAA  mahnt  die  Ausgleichsverwaltungen 

LÜBECK  —  Anläßlich  der  93.  Tagung  der  Leiter  der  Landesausgleichsämter  hat  der 
Präsident  des  Bundesausgleidisamtes  in  Lübeck  darauf  hingewiesen,  daß  die  Aus¬ 
gleichsämter  in  Fällen,  in  denen  es  im  regulären  Verfahren  zu  einer  Ablehnung 
kommen  muß,  bei  hierfür  geeigneten  Sachverhalten,  insbesondere  bei  einer  Ableh¬ 
nung  von  laufenden  Leistungen  (LAG-Renten),  stets  auch  prüfen  sollten,  ob  Personen 
betroffen  sind,  die  besonderer  Betreuung  bedürfen  und  ob  die  Gewährung  einer  Här¬ 
teleistung  nach  §  301  b  LAG  in  Betracht  kommt. 


DIE  ELF  MILLIONEN 
RENTNER 


Anzahl  der 
Sozialrenten  .  • 

(1.  Juli  1976)  / 


FLEXIBLE 

ALTERS¬ 

RENTEN 


HAMBURG  —  Von  den  sieben  Milliarden  DM  Renten,  die  Monat  für  Monat  aus¬ 
gezahlt  werden,  gehen  4,3  Milliarden  DM  an  die  Altersrentner.  Unter  ihnen  gibt  es 
seit  1973  eine  besondere  Gruppe,  die  von  der  flexiblen  Altersgrenze  Gebrauch  macht 
und  schon  mit  63  Jahren  »in  Rente  geht“.  Der  Entschluß  dazu  wird  erleichtert,  wenn 
bereits  ein  hoher  Rentenanspruch  erworben  wurde;  der  Durchschnittsbetrag  von 
1180  DM  scheint  dies  zu  belegen.  Die  übrigen  Altersrentner  kommen  mit  einem 
Schnitt  von  725  DM  auf  bedeutend  weniger;  dies  liegt  vor  allem  daran,  daß  sich 
unter  diesen  Rentnern  viele  befinden,  die  nicht  ihr  ganzes  Leben  berufstätig  waren, 
so  z.  B.  Frauen.  Wer  aber  Durchschnittsverdiener  war  und  vierzig  Berufsjahre  hin¬ 
ter  sidi  hat,  kommt  gegenwärtig  auf  eine  Monatsrente  von  917  DM.  Besser  als  es 
der  durchschnittliche  Betrag  einer  Witwenrente  von  540  DM  erkennen  läßt,  schneidet 
auch  ein  großer  Teil  dieser  Rentengruppe  ab;  denn  viele  darunter  erhalten  neben 
der  Witwenrente  noch  eine  Rente  aus  eigener  Berufstätigkeit.  Schaubild  Globus 

Steuerrecht: 


Haben  Sie  1976  zuviel  gezahlt? 

Der  Jahresausgleich  lohnt  sich  für  die  meisten  Arbeitnehmer 

BONN  —  Die  Frage,  ob  sie  1976  zuviel  Lohnsteuer  gezahlt  haben,  können  wohl 
die  meisten  Arbeitnehmer  bejahen.  Im  Lohnsteuer-Jahresausgleich  erhalten  sie  den 
zuviel  gezahlten  Betrag  zurück.  Der  Antrag  ist  auf  amtlichem  Formular  bis  zum  31. 
Mai  beim  Finanzamt  zu  stellen. 


^ec/it  int 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Seelische  Mißhandlungen  reichen  nicht 
zur  Entziehung  des  Erbpflichtteils  aus.  Dies 
entschied  der  Bundesgerichtshof  in  einem 
Erbschaftsprozeß,  in  dem  es  um  die  Ent¬ 
erbung  des  Sohnes  durch  die  Mutter  ging. 
Weil  der  Sohn  durch  „herzloses  Verhalten" 
die  Mutter  zu  einem  erfolglosen  Selbst¬ 
mordversuch  getrieben  hatte,  war  er  von 
dieser  testamentarisch  enterbt  worden. 
Seine  Anfechtungsklage  hatte  Erfolg.  Die 
Entziehung  des  Pflichtteils  eines  Abkömm¬ 
lings  sei  in  §  2  333  BGB  (u.  a.)  nur  bei  vor¬ 
sätzlichen  körperlichen  Mißhandlungen  des 
Erblassers  vorgesehen,  entschied  das  Ge¬ 
richt.  Die  Anerkennung  seelischer  Miß¬ 
handlungen  als  Entzugsgrund  würde  zu  ei¬ 
ner  uferlosen  Ausweitung  der  gesetzlich 
zugelassenen  Gründe  führen.  (BGH  —  IV 
ZR.'  109/74) 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Es  ist  mit  Artikel  3  I  des  Grundgesetzes 

in  Verbindung  mit  dem  Sozialstaatsprinzip 
des  Artikels  20  I  GG  nicht  vereinbar,  wenn 
eine  Abfindung,  die  ein  Arbeitnehmer  bei 
vorzeitiger  Auflösung  seines  Arbeitsver¬ 
hältnisses  durch  Vergleich  erhält,  in  voller 
Höhe  zum  Ruhen  des  Anspruchs  auf  Ar¬ 
beitslosengeld  führt.  Dies  entschied  das 
Bundesverfassungsgericht  auf  einen  Vor¬ 
legungsbeschluß  des  Sozialgerichts  in  Gel¬ 
senkirchen.  Dieses  Gericht  hatte  ein  Ver¬ 
fahren  ausgesetzt,  in  dem  ein  Arbeitneh¬ 
mer  sein  zuständiges  Arbeitsamt  verklagt 
hatte,  weil  es  ihm  das  Arbeitslosengeld 
für  die  ersten  181  Tage  mit  der  Begründung 
verweigert  hatte,  die  ihm  durch  Vergleich 
gewährte  Abfindung  habe  dem  zuletzt  ver¬ 
dienten  Entgelt  für  diesen  Zeitraum  ent¬ 
sprochen.  Nacii  dem  Urteil  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichts  ist  der  dieser  Versagung  zu¬ 
grunde  liegende  §  117  II  AFG  deshalb  mit 
Art.  3  I  GG  unvereinbar,  weil  Arbeitneh¬ 
mer,  die  aufgrund  eines  Vergleichs  bei 
vorzeitiger  Auflösung  ihres  Arbeitsverhält¬ 
nisses  eine  Abfindung  erhalten  haben,  im 
Falle  ihrer  Arbeitslosigkeit  gezwungen 
sind,  diese  Abfindung  voll  aufzuzehren. 
Bevor  sie  Arbeitslosengeld  erhalten,  wäh¬ 
rend  andere  Arbeitnehmer,  die  Abfindun¬ 
gen  aus  ähnlichen  Motivationen  bei  frist¬ 
gerechter  Auflösung  ihres  Arbeitsverhält¬ 
nisses  erhalten  haben,  diese  Abfindungen 
ohne  Anrechnung  auf  das  Arbeitslosengeld 
behalten  dürfen.  Dem  Gesetzgeber  wurde 
vom  BVerfG  aufgegeben,  den  §  117  II  AGF 
entsprechend  zu  ändern.  (BVerfG-Beschl 
—  1  BvL  31/73) 


Mieturteile  in  btichworten 


Ist  in  einem  vor  Beginn  des  Mietverhält¬ 
nisses  abgeschlossenen  Mietvertrag  über 
Geschäftsräume  eine  Wertsicherungsklausel 
vereinbart,  wonach  der  Lebenshaltungsko¬ 
stenindex  maßgebend  sein  soll,  so  sind  die 
seit  Vertragsabschluß  eingetretenen  Ände¬ 
rungen  des  Lebenshaltungskostenindexes 
auch  dann  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  vor 
Beginn  des  Mietverhältnisses  eingetreten 
sind  (LG  Wiesbaden  —  1  S  13/75). 

Zum  Nachweis  der  ortsüblichen  Miete 

zur  Begründung  des  Mieterhöhungsver¬ 
langens  ist  nicht  die  Angabe  von  Ver¬ 
gleichswohnungen  erforderlich.  Es  genügt 
die  Bezugnahme  auf  örtliche  Mietzinsta¬ 
bellen.  (AG  Siegen  —  6  C  877/74) 


Kraft  fahrzeugrecht 


Es  liegt  im  Bereich  allgemeiner  Lebens 
erfahrung,  daß  bei  Kindern  im  Alter  von 
zehn  bis  zwölf  Jahren,  die  sich  beim  Spiel 
auf  dem  Gehweg  mit  einem  Seil  in  der 
Weise  aneinandergebunden  haben,  daß 
sich  eines  vom  anderen  ziehen  läßt,  des 
größere  Kind  den  kleineren  Spielgefährten 
trotz  gefährlicher  Annäherung  eines  Kraft¬ 
fahrzeuges  zu  sich  über  die  Fahrbahn  zu 
ziehen  versucht.  (OLG  Hamm  —  2  Ss  785 
75) 

Ein  Weg,  der  zu  abseits  der  Straße  gele¬ 
genen  Wohnhäusern  führt,  ist  dann  nicht 
„öffentlich“,  wenn  durch  einfahrtähnliche 
Einmündung  und  vor  allem  nach  dem  Ge¬ 
samtbild  der  Bebauung  erkennbar  ist,  daß 
der  Weg  nur  den  Anwohnern  und  deren 
Besuchern,  nicht  aber  der  Allgemeinheit 
dient.  Für  einen  solchen  Weg  gilt  die  Stra¬ 
ßenverkehrsordnung  nicht.  (OLG  Hamm  — 
5  Ss  OWi  651/76) 


Kreis  Sensburg,  jetzt  Adolf-Damaschke-Str.  23, 
4670  Lünen,  am  24.  Januar 

Demmler,  Katharina,  geb.  Wicmann.  «us  Körtgs- 
bercj,  Hoffmannstraße  Iß.  jetzt  laistrabe  77, 
3370  Seesen,  am  25.  Januar 

Hechtlisdi,  Hellmuth,  Korv. -Kapitän  a.  D.,  aus 
Seestadt  Pillau  und  Swinemünde,  jetzt  Lubek- 
ker  Straße  31.  2800  Bremen  1,  am  26.  Januar 

Junker.  Heinridt.  ans  RasU-nburg  VVithelm- 
l>lat/.  8,  jetzt  Daunerslraße  I.  5000  Köln  41, 

KaarolnsklJaAUnna.  aus  Giewlelde,  Kreis  Lyck. 

Königsberger  Straße  28.  2214  Hohenlodt- 
stedt,  am  29.  Januar 

Krawzlck,  Willi,  aus  Königsberg, jetzt  Heiliger 
Weg  93,  4600  Dortmund  1,  am  26.  Januar 

Kundoch,  Anna,  aus  Steinwalde,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Birkenweg  10,  2351  Timmaspe.  am  21.  Ja- 

Merten,  Elisabeth,  aus  Braunsberg,  Kreuzstr.  8. 
jetzt  Siedlung  2,  2061  Nienwohld,  am  20.  Ja- 

Neumann,  Ernst,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau, 
jetzl  Petermannstraße  10,  3000  Hannover,  am 
28.  Januar 

Ostrowski,  Leo,  Steuerobersekretar  a.  p.,  aus 


von  Kahlen,  Eberhard,  Major  a.  D„  aus  Konigs- 
berg-Hintertragheim  2,  jetzt  Wilhelm-Hauff- 
Straße  10,  6200  Wiesbaden,  am  25.  Januar 
Karlisch,  Johann,  aus  Goldensee,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Horneburg  23,  4630  Bodium  6,  am  29.  Ja¬ 
nuar 

Markewitz,  Anna,  aus  Morgen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Oppenhoffallee  76,  5100  Aachen, 
am  31.  Dezember 

Matheus.  Ida,  aus  Eließdort,  Kreis  Lyik.  jetzt 
Grashoflweg  7,  2160  Stade,  am  27.  Januar 
Malusdiat,  Helene,  geb.  Jedaschko,  aus  Barten, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Hellerweg  56,  4900 
Herford,  am  18.  Januar 

Rose,  Anton,  Schneider-  und  früherer  Bürger¬ 
meister  aus  Launau,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Har¬ 
denbergstraße  14,  7700  Singen 
Skottke,  Elfriede,  aus  Königsberg,  Lobedcstr.  19, 
jetzt  Joh.-Bader-Straße  17,  8023  Pulladi,  am 
29.  Januar 

Steinau,  Albert,  aus  Kanditten,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Alsdorll,  aus  Großgarten,  \  jetzt  Garmsstraße  9,  3012  Langenhagen  4,  am 
etzt  Rotterdamer  Straße  15,  21.  Januar 

ting,  am  28.  Januar  Szecb,  Henriette,  aus  Milussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Hellwig,  aus  Mükühnen,  Drosselweg  17,  5300  Bonn,  am  25.  Januar 

w  Bremen-Lesum,  am  u,  januai  — - - -  — '  .“  .'  .  W 

js  Labiau.  Schmiedestraße  1,  jetzt  Kreis  Heiligenbeil.  jetzt  2372  Owschlag-Sorg- 
ße  20,  7768  Stockach,  am  25.  Ja-  wohld.  am  24.  Januar  , 

Boborowski,  Charlotte,  jetzt  Amselweg  5,  7317 
Wendlingen,  am  26.  Januar 

stag  Bombek,  Maria,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 

se,  aus  Lindenfließ,  Kreis  Lyck,  bürg,  jetzt  Wilhelmstraße  4,  4353  Oer-Erken- 
upstraße  4,  4370  Marl,  am  26.  Ja-  schwick,  am  24.  Januar 

Dombrowskl,  Wilhelm,  aus  Angerburg,  jetzt  Dü- 
:ritz,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lydc,  rerstraße  21,  bei  Rach,  4836  Herzebrock  2,  am 
rönwaldhorst  über  Lensahn,  am  27.  Januar 

Kurtz,  Gertrud,  geb.  Wisotzki,  aus  Lötzen  und 
.  .  Sensburg,  zuletzt  Königsberg,  jetzt  Von-der- 

9  .  ...u  ,  n  o  Goltz-Straße  7,  4600  Dortmund  1,  am  11.  Ja- 

Angerburg,  jetzt  Hauptstraße  8, 

tedt,  am  29.  Januar  Meier,  Herta,  geb.  Wiechert,  aus  Angerburg, 

aas  LYck’  Jetzl  Pelfr"  jetzt  Steinstraße  39,  5303  Bornheim,  am  28.  Ja- 
g  3,  2390  Flensburg,  am  29.  Ja- 

te,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  zum  83.  Geburtstag 

-Stroux-Straße  57,  4060  Viersen,  Bertuleit,  Marie,  geb.  Kurschus,  aus  Memel, 
r  Magazinstraße  4,  jetzt  Ripenerstrafle  8,  2370 

Rendsburg,  am  20.  Januar 

*  d9  Besencr,  Klara,  geb.  Behrendt,  aus  Tilsit,  Ka- 

nna,  aus  Gr.  Lasken,  Kreis  Lyck,  sernenstraße  35,  jetzt  Weberstraße  24,  3250 
hsallee  58,  5860  Iserlohn,  am  Hameln,  am  23.  Januar 

Blum,  Martha,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
rg,  aus  Neidenburg,  jetzt  Zeppe-  burg  ietzt  Gothaallee  23  a,  1000  Berlin  19, 

400  Göttingen,  am  25.  Januar  am  24.  Januar 

aus  Osterode,  Kreis  Gumbinnen,  Boehm,  Waldemar,  aus  Königsberg-Kneiphof, 
rannweg  1,  3000  Hannover,  am  Langgasse  53,  jetzt  Steinackerstraße  15,  7800 

Freiburg,  am  23.  Januar 

aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck.  jetzt  Dembek,  Friedrich,  aus  Roggen,  Kreis  Neiden- 
im,  am  25.  Januar  burg,  jetzt  Zaunkönigweg  8,  5880  Lüdenscheid, 

stag  am  23.  Januar 

ms  Insterburg,  jetzt  Bodenburg-  Linck-  Martha,  geb.  Wittkowski,  aus  Heilsberg. 

30  Oldenburg  (Oldenburg),  am  Lindenstraße  3/4,  jetzt  Diekamp  60,  4410  Wa¬ 
rendorf  1,  am  30.  Januar 

aus  Kuckerneese,  Kreis  Eldinie-  Molgedei,  Johanne,  aus  Friedland,  Kreis  Bar- 
t  Altersheim  Cristanger,  8340  lenstem,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Am»  Sdumdt- 
am  23  Januar  ke,  Kokschestraße  31,  4500  Osnabrück,  am 

22.  Januar 

stag  Steffan,  Auguste,  aus  Mgnlwitz,  Kreis  Oüels- 

s  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  burg,  jetzt  Holzwickede?  Straße  62,  4600  Dort- 
anowski,  Hochstraße  134,  4800  miinÖ-0r‘AMeI,'&n  29.rMffiür’ ’ 

8.  Januar  .  ,  , 

ike,  geb.  Ganady,  aus  Osterode,  5.um  '  .?  *!rsa9K  D  j.  .  , 

.2  J  ,  ,  u  ’l  ...  ,  .  '  Growitz,  Martha,  geb.  Reichert,  aus  Königsberg, 

mSwm£  SÄT  K«  D— «X  »1.  5650  Solingen  ?9. 
inuar  ^  Januar 

.  D  .  -  ...  Niedzwetzki.  Frilz,  aus  Borken,  Kreis  Lyck,  jetzt 

h  geb  Becker,  aus  Engelste.n  Löhstraße  139,  2851  Geestenseth,  am  25  Ja- 
>urg,  jetzt  Herrenstraße  15,  6533  nuar 

A  r\  ,  Saborowski,  Johanna,  geb.  Trinoga,  aus  Ram- 
mTii!!™  !!5™1,  °St'  edcsfelde,  Kreis  Lyck  jetzt  bei  ihrer  Tochter 

9,  \  .  ‘  anuar  Gerda  Bölter-Saborowski,  Masurenstraße  11, 

n  aus  Ly*  jetzt  zu  erreichen  3I0()  Celle.Garssen,  am  28.  Oktober 

SK  Januar  k  <  Hochslraße  134,  4800  Skowalewski,  Emilie,  geb.  Wallendzik,  aus  Bren- 
' wY»,  ii  v  ■  i  j  .  .  nen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Doktorslr.  38, 

iSää, .u. T,«utoI, 

säää  es  äst-  "•  - H-“- 

ms  Frieilrichshprfi  Steiner,  Anna,  aus  Lotzen,  jetzt  Nordgauer 

Straße  2’  8620  L.chtenfels.  am  30.  Januar 

Auaust^Enoe^s  Striße  l4NewT  Wi,,'  Käte'  9eb-  Fä,,seI'  aus  Gr-  Klingbeck,  Kreis 
,  fß  Januar  Heiligenbeil,  jetzt  Bill, der  62,  2000  Hamburg 

,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  74,  am  29'  "*anuar 
über  Gerhard  Kilanowski,  Hoch-  rum  81.  Geburtstag 

100  Hagen,  am  28.  Januar  Babick,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 

eb.  Link,  aus  Benkheim,  Kreis  Grüner  Weg  3,  6242  Kronberg,  am  29.  Januar 
etzt  2061  Grabau,  am  28.  Januar  Bühnke,  Anni,  Schneidermeisterin,  aus  Königs- 
is|a„  herg,  Kuiprodestraße,  jetzt  Schönemoorer 

Mrfrnarpip  n„i,  r- „„„  c.  i  Straße  6  a,  2871  Delmenhorst,  am  20.  Januar 
m  SSil  «,  £  Fo"-  H“1*».  90''.  Eogel.  Orondon.  Kreis  A„- 

“  kSüisä  ä  sz  ffozjr  «■ *»  mwi"-  - 

men  jetz^Huinmelsliaße^ "mso  Gel,r,nann-  Ll"d'  'Jeb-  Nowak,  aus  Angerburg, 
m  21  Januar  '  Je,zl  Gr  CartnanlM«.  43,  2202  Barmstedt, 

alle ’l  ln 5 "2400  Lübeck"  bjzTm  u'  Kowalewskl'  Pau1'  aus  Funken,  Kreis  Lotzen. 

1J  15.  2400  Lübeck,  am  29.  Ja-  jet2(  Murgtalstraße  23,  7552  Durmersheim,  am 

10.  Januar 

,la9  Schroedter,  Karl,  aus  Osterode,  jetzt  Fuchsberg  5, 

ms  Lenzentlorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  2323  Ascheberg  (Holstein),  am  29.  Januar 
am  26.  Januar  Schröder,  Hugo,  aus  Hohenfürst,  Kreis  Heiligen¬ 

de  aus  Lyck,  jetzt  Am  Badeteich  bei|r  jetzt  Helfersgrund  1,  6430  Bad  Uersfeld, 

Walsrode,  am  30.  Januar  am  26.  Januar 

'•  aus  Allenstein,  Schubertstr.  39,  Schulte,  Kalbe,  aus  Gumbinnen  und  Königsberg, 
raße  133,  2000  Hamburg  70,  am  jetzt  In  der  Wann  63,  7600  Offenburg.  am 


Wtc  gratulieren 


zum  75.  Geburtstag 

Behr,  Rudolf,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Oberbilker  Allee  13,  4000  Düs¬ 
seldorf,  am  25.  Januar 

Czesla,  Frieda,  geh.  Kruppa,  aus  Ober-Proberg, 


Ertahrungsgemäß  ist  ein  landschaftliches  teilte  und  ihr  rechter  Arm  die  muntere  aim- 
Motiv  wesentlich  schwerer  zu  erkennen  als  ser  aufnahm  und  beide  mit  ihrem  Geld  le 
eine  Stadtansicht.  Ertreulicherweise  haben  das  Elektrizitätswerk  speisten.  Der  linke 
aber  doch  viele  Leser  die  Aulnahme  in  Arm  der  Alle  betrieb  mit  seinem  Gelalle 
Folge  50  vom  II.  Dezember  mit  der  Kenn-  Kiehls  Ölmühle.  In  der  Mitte  der  beiden 
zitier  H  169,  die  wir  hier  verkleinert  noch  Alle-Arme  befand  sich  eine  Landzunge,  die 
______  —  wie  im  Oberland  —  auf  einem  Schienen- 

G  wagen  Boote  übersetzen  konnte;  danach 
vereinigten  sich  der  linke  Alle-Arm  mit  dem 
rechten  Alle- Arm  und  der  Simser  und  floß 
.  als  ein  Strom  weiter  nach  Bartenstein. 

t  jC T  A-  Nach  schönen  Wanderungen  und  vortreff- 

^■f  _ liehen  Betrachtungen  stellte  die  kleine  vor- 

4~A  iv  dt!re  Holzbrüdce  die  Verbindung  mit  der 

bL  Stadt  wieder  her,  die  man  über  eine  mit 

i Tri  |i|)i-n  veisc-heiu-  •\11lu1l1e  an  der  Baiten- 

' t  J  l  *  steiner  Straße  erreidite.  Links  konnte  man 

ein  schönes  Anwesen  betr.uhlen  da- 

•unter  die  St.-Georgs-Biauerei  von  Lni  lo- 
| nigkeit.  Rechts  erfreute  der  große  Garten 
einmal  wiedergeben,  richtig  erkannt.  Es  ist  und  ausgedehnte  Park  des  Sl^-Georg-Kran- 
die  Eisenbahnbrücke  in  Heilsberg  über  die  kenhauses  mit  seinem  herrlichen  Bau  die 
Alle.  Allerdings  haben  auch  einige  Leser  Wanderer. 

, irrtümlich  auf  die  Angerapp  in  Daf keimen  An  der  Seeburger  Chaussee  konnte  die 
getippt.  Aus  der  Vielzahl  der  Einsendungen  Wanderung  in  das  einmalig  schone  Simser- 
wurde  die  Darstellung  von  der  Familie  •u*  fortgesetzt  werden,  entweder  links,  den 
Friedrich  Rohra  ausgewählt,  die  früher  in  Elsa-Bandström-Weg  entlang,  der  auf  ge- 
Heilsberg,  Bahnhol  5,  wohnte  und  heute  In  wundenen  Wegen  bis  zum  Waldhaus  führte, 
der  Breslauer  Straße  35  in  4280  Borken!  w0  man  auf,  einer  Tafel  am  We3e  Iesen 
Westlalen  lebt  und  damit  das  ausgesetzte  konnte  ,Da  liegst  du  so  umschlungen,  von 
Honorar  von  20  DM  gewonnen  hat.  Familie  grüner  Berge  Kranz,  von  blumenreichen 
Rohra  schreibt-  Tälern,  die  Krone  Ermelandsk  So  schön  war 

unsere  Kreisstadt  Heilsberg. 

„Die  Landschaft  mit  den  zwei  Brücken  Rechts  zweigte  ein  Weg  durdi  das  Tal  der 
über  die  Alle  gehört  zum  Stadtbild  unserer  simser  ab  und  man  gelangte  in  den  älteren 
geliebten  Heimatstadt,  dem  Luftkurort  Heils-  Teil  des  Simsertales,  der  bereits  vom  Philo¬ 
berg.  über  die  vordere  Holzbrücke  führten  sophendamm  in  der  Stadt  Wanderwege 
die  Wanderwege  des  schönen  Modcertales.  hatte.  Unterwegs  kam  man  hier  an  der 
Die  hintere  hohe  Hängebrücke  war  die  Teufelskanzel  vorbei,  über  die  die  Chronik 
Eisenbahnbrücke  der  Strecke  von  Heilsberg  berichtet,  es  wäre  dieses  ein  unterirdischer 
nach  Hochfließ  über  Seeburg.  Gang  vom  Schlosse  aus  gewesen,  der  in 

Das  Mockertal  bot  auf  sehr  guten  Wegen  Notzeiten  zur  Flucht  benutzt  werden  konnte, 
sdiöne  Wanderungen  am  Flußufer  entlang  Kurz  vor  dem  Waldhaus  vereinigten  sicfi 
oder  auf  luftigen  Höhen,  von  denen  aus  man  (jer  linke  und  rechte  Wanderweg  und  wurde 
das  ganze  Stadtbild  überschauen  konnte.  ejn  Weg  zum  Waldhaus  hinein 
Das  Heilsberger  Schloß  und  die  katholische  Das  Bild  in  unserem  geliebten  Ostpreu- 
Kirche  mit  dem  Erzengel  St.  Michael,  auf  ßenblatt  könnte  etwa  1935  aufgenommen 
dem  über  60  Meter  hohen  Turm,  vergoldet  worden  sein.  Besonders  erwähnenswert  sind 
und  sehr  groß,  sind  erwähnenswert.  die  Eisbrecher  an  der  Brücke,  die  etwa  um 

Nach  sehr  erholsamen  Wanderungen,  die  1911  gebaut  worden  ist.  Die  Eisenbahn- 
am  Elektrizitätswerk  von  Lra.  Kiehl  auf  brücke  dürfte  vielleicht  schon  seit  1884  be- 
einem  Damm  begannen,  wo  die  Alle  sich  stehen." 
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Sc  SftmrttiWuii 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Schluß  von  Seile  14 

zum  75.  Geburtstag 

Schuster.  Auguste,  aus  Borsdiimmen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Yvetotstraße  37  ,  3005  Hemmingen,  am 
29.  Januar 


DEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzende»  de»  Landesgruppe:  Erwin  Seeleldt 
MoltkestraBe  55.  7410  Reutlingen  I.  Telefon  07121 
29  02  80 


Schwarzlos,  Otto,  aus  Steinbeckellen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Königsberger  Straße  15, 
3401  Ebergötzen,  am  29.  Januar 

Nkubsch,  Franz,  aus  Bischofsburg,  Kreis  Rößel, 
jetzt  Plöner  Landstraße  16  a,  2427  Malente- 
Gremsmühlen,  am  5.  Januar 

Tischler,  Eugen,  aus  Hartenstein,  Kreis  Anger- 
hurg.  jetzt  Königsallee  51,  3400  Göttingen,  am 
24.  Januar 

V\  askowski,  Berta,  geb.  Radies,  aus  Primsdorf, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Stockhardtweg  6,  3000 
Hannover-Limmer,  am  27.  Januar 
Wenk,  Paul,  aus  Königsberg,  Vorder-Roßgarten 
Nr.  26  27,  jetzt  Lübecker  Straße  82,  2000  Ham¬ 
burg  76,  am  20.  Januar 

zum  70.  Geburtstag 

Bischof,  Elfriede,  geb.  Schulz,  aus  Ludwigsort. 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Berenborsteler  Straße 
Nr.  243,  3051  Osterwald,  am  24.  Januar 
Blumenstein,  Eduard,  aus  Gr.  Dankheim,  Kreis 
Orteisburg,  und  Gr.  Leischienen,  jetzt  Stein¬ 
beker  Straße  83,  2110  Buchholz  i.  d.  Nordheide, 
am  20.  Januar 

Bombosch,  Emil,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck,  jetzi 
Pregelstraße  30,  4358  Haltern,  am  23.  Januai 
Bothenwerfer,  Gertrud,  geb.  Jeckstadt,  aus  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Sedanstraße  27,  1000  Berlin  41, 
am  27.  Januar 

Budde,  Willi,  aus  Zielhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stoddartstraße  30,  4930  Detmold,  am  27.  Ja¬ 
nuar 

Britt,  Hedw'ig,  geb.  Gahmann,  aus  Sprindberg, 
Kreis  Goldap,  jetzt  Fasanenweg  17,  4714  Bork, 
am  30.  Januar 

Gau,  Albert,  Kaufmann,  aus  Seestadt  Pillau 
Wogramstraße  7,  jetzt  Jungfernstieg  34,  2330 
Eckernförde,  am  18.  Januar 
Goyck,  Ida,  aus  Osterode,  Wilhelmstraße  17  a. 
jetzt  Apostel-Paulus-Straße  16,  1000  Berlin 

Nr.  62,  am  21.  Januar 

Grabowski,  Helmuth,  Zollbetriebsinspektor  a.  D., 
aus  Allenstein  und  Schirwindt,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Graf-Otto-Straße  32,  3410  Northeim 
Gröll,  Alfred,  Kaufmann,  aus  Königsberg,  Gene- 
ral-Litzmann-Straße  104,  am  12.  Januar 
Gröll,  Erich,  Bürstenmachermeister,  aus  Königs¬ 
berg,  General-Litzmann-Straße  104,  jetzt  Post¬ 
kellerweg  9,  8422  Riedenburg,  am  12.  Januar 
Hempel,  Emma,  geb.  Ennu^chat,  aus  Schwenten 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3211  Eberholzen,  am 

17.  Januar 

Heß,  Artur,  aus  Thomsdorf,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Im  Winkendahl  38,  4723  Neubeckum, 
am  22.  Januar 

Johnke,  Herta,  aus  Königsberg,  Jetzt  Garten¬ 
straße  16,  2930  Varel  1,  am  25.  Januar 
Kasper,  Wilhelm,  aus  Seebrücken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Dürener  Straße  24,  4630  Bochum-Langen¬ 
dreer,  am  18.  Januar 

Klrchbach,  Marianna,  geb.  Fidorra,  aus  Allen¬ 
stein,  Kaiserstraße,  jetzt  Oidtmannhof  100 
5140  Erkelenz,  am  17.  Januar 
Kohr,  Hugo,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil 
jetzt  Bahnhofstraße  79,  2854  Loxstedt,  Kreis 
Wesermünde,  am  9.  Januar 
Lange,  Otto,  aus  Kühnen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Klosterdiek  12,  4280  Borken  2,  am  24.  Januar 
Lowitzkl,  Marie,  aus  Gedwangen  Abbau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Hörder  Straße  23,  5810  Wit¬ 
ten,  am  13.  Januar 

Lukat,  Horst,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rathenauplan  10,  3180  Wolfsburg,  am  28.  Ja¬ 
nuar 

Mandel,  Gertrud,  geb.  Nowak,  aus  Angerburg, 
jetzt  Regensburger  Straße  75,  8500  Nürnberg, 
am  27.  Januar 

Marks,  Paul,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Müh¬ 
lenweg  36,  4408  Dülmen,  am  30.  Januar 
Papendiek,  Horst,  aus  Tilsit,  Stoibecker  Straße 
jetzt  Hauptstraße  29,  8802  Heilsbronn,  am 
11.  Januar 

Paegert,  Meta,  geb.  Wittmoser,  jetzt  Laderholz, 
am  24.  Januar  > 

Prengel,  Emma,  aus  Gneist,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Rostocker  Straße  40,  2900  Oldenburg  (Oldb), 
am  23.  Januar 

Przetak,  Erich,  aus  Mohrungen,  jetzt  Ferdinand- 
Wallbr.-Straße  56,  3000  Hannover  1,  am  20.  No¬ 
vember 

Reck,  August,  aus  Milussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Omershausen  64,  6051  Haimhausen,  am  20 
Januar 

Rogge,  Marie,  geb.  Simanowski,  aus  Königs¬ 
berg,  Alter  Garten  23,  jetzt  Kremsdorfer  Weg 
Nr.  36,  2440  Oldenburg/Holst.,  am  13.  Ja¬ 
nuar 

Rosenau,  Paul,  aus  Tiefensee,  Kreis  Heiligen¬ 
beil.  jetzt  Bakum  91,  4520  Melle,  am  16.  Ja¬ 
nuar 

Schamltzki,  Else,  aus  Osterode,  Lutter-von- 
Braunschweig-Straße  6.  jetzt  Sieben-Höfe- 
Straße  111,  7400  Tübingen-Derendingen,  am 

18.  Januar 

zur  goldenen  Hochzeit 

Josuweit,  Heinrich  und  Frau  Berta,  geb.  Lorenz, 
aus  Gr.  Friedrichsdorf.  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Demerstraße  12,  4618  Kamen,  am  28.  Ja¬ 
nuar 

Neß,  Jakob  und  Frau  Charlotte,  geb.  Hantel,  aus 
Sieslack-Salwarschienen,  Kreis  Pr.-Eylau,  zu 
Y  erreichen  über  Gerhard  Neß,  Beim  Priggen- 
kamp  14,  2160  Stade,  am  22.  Januar 

zum  bestandenen  Staatsexamen 

Krieger,  Wolfgang  (Stadtamtmann  Kurt  Krieger 
und  Frau  Kate,  geb.  Preukschat,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Hauptstraße  143,  4690  Herne),  hat 
das  Staatsexamen  für  das  Lehramt  an  Gym¬ 
nasien  in  den  Fächern  Englisch  und  Russisch 
an  der  Ruhr-Universität  In  Bochum  bestanden. 


HAMBURG 


Vorsitzende»  der  Landesgruppe:  Fritz  Sdherkus.  Ham 
bürg  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Trtltkoppel  6 
>000  llamhuro  74  Telefon  0  40  /  7  32  94  M. 

LANDESGRUPPE 


Achtung,  Ostpreußen  1  kommt  alle  am 
Sonnabend,  29.  Januar,  18  Uhr, 
in  die  Festhalle  von  Planten  und  Blomen 
zu  unserer  großen  Festveranstaltung 

Musikalische  Reise  durch  Ostpreußen. 

Sie  hören  den  berühmten  Lübecker  Folk¬ 
lorechor,  der  durch  seine  Auftritte  in 
Europa  und  Amerika  bekannt  ist.  Der 
Leiter  Lebrecht  Klohs  wurde  vor  kurzem 
mit  dem  Bundesverdienstkreuz  für  die 
.Verbreitung  des  deutschen  Volksliedes 
in  aller  Welf  ausgezeichnet.  Außerdem 
wirken  mit:  Der  Ostpreußenchor  Ham¬ 
burg  und  eine  Volkstanzgruppe.  Anschlie¬ 
ßend  Tanz  für  alle. 

Eintritt  10, —  DM. 

Vorverkauf  bei  allen  Bezirksgruppen  und 
bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Parkallee  86. 

Karten  an  der  Abendkasse  12, —  DM. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt  —  Freitag,  21.  Januar,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  Farbdia¬ 
vortrag.  Frau  Lilleike  berichtet  über  ihre  Er¬ 
lebnisse  und  Eindrücke  in  Süd-  und  Südwesl- 
alrika  in  einem  aktuellen  Bildbericht  aus  den 
Sommer-  und  Herbstmonaten  des  vergangenen 
Jahres.  Mitglieder  und  Gäste  herzlich  willkom¬ 
men. 

Farmsen-Walddörfer  —  Freitag,  21.  Januar, 
17  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV,  Zusammenkunft.  Gäste  willkom¬ 
men. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag,  25.  Ja¬ 
nuar,  19.30  Uhr,  Gasthof  Zur  Grünen  Tanne, 
Bremer  Straße  307,  Filrovortrag  von  Helmut 
Peitsch,  Chefredakteur  der  Harburger  Anzeigen 
und  Nachrichten  über  .Ostpreußen  heute*.  Die 
gleichnamige  Artikelserie  läuft  zur  Zeit  im  .Ost¬ 
preußenblatt". 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen  —  Die  Januar¬ 
versammlung  der  Gruppe  fällt  aus.  —  Sonntag. 
6.  Februar,  Zeppelin,  nächstes  Zusammentref¬ 
fen.  —  Eintrittskarten  für  die  Veranstaltung  der 
Landesgruppe  am  29.  Januar  (siehe  obige  An¬ 
zeige)  bei  der  Bezirksvorsitzenden,  Telefon- 
Nr.  5  51  22  02. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg  —  Die  Zusammenkunft  im  Gesell¬ 
schaftshaus  Pudlich  fällt  im  Januar  aus.  Statt 
dessen  wird  der  Besuch  der  großen  Festveranstal¬ 
tung  in  Planten  un  Blomen  empfohlen.  Karten¬ 
vorverkauf  Telefon  59  90  40.  Das  für  den  26.  Fe¬ 
bruar  geplante  Kappenfest  wird  in  der  Februar- 
Ausgabe  näher  angekündigt. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  8.  Februar. 
15  Uhr.  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b. 
Farmsener  TV,  Treffen.  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  — Dienstag,  25.  Februar,  15.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41  (U-Bahn  Langenhorn,  Markt),  Zusammen¬ 
kunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  3.  Februar,  19  Uhr. 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 
Zusammenkunft.  Kappen  und  gute  Laune  mit¬ 
bringen. 

GEMEINSCHAFT  EV.  OSTPREUSSEN 

Gottesdienst  —  Sonnabend,  29.  Januar,  15  Uhr, 
Erlöserkirche,  Hamburg-Borgfelde  (neben  dem 
U-  und  S-Bahnhof  Berliner  Tor),  Gottesdienst  mit 
heimatlicher  Liturgie  und  Feier  des  Heiligen 
Abendmahls.  Die  Predigt  hält  Pfarrer  i.  R. 
H.  H.  Engel,  früher  Domnau,  jetzt  Gudow  bei 
Mölln,  die  Liturgie  Pfarrer  Gerhard  Modersitzki, 
früher  Gr.-Stürlack,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Hamburg. 


BREMEN 


Vorsitzende»  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel. 
Alter  Postweg  51.  2805  Stuhr-Varrel  Tel.  04221/72606 

Bremen-Nord  —  Sonnabend,  22.  Januar,  19.30 
Uhr,  Heimatabend  mit  Tombola.  —  Sonnabend. 
26.  März,  19.30  Uhr,  Heimatabend  mit  Herings¬ 
essen.  —  Sonnabend,  18.  Juni,  19.30  Uhr,  Hei¬ 
matabend.  —  Sonnabend,  17.  September,  19.30 
Uhr,  Heimatabend.  —  Freitag,  9.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier.  Alle  Zusammenkünfte  bei 
Wildhack/Beckedorf.  —  Für  den  Juni  plant  die 
Frauengruppe  einen  Busausflug,  an  dem  alle 
Landsleute  und  Gäste  teilnehmen  können.  — 
Mit  Ablauf  des  Jahres  1976  hat  der  erste  Vor¬ 
sitzende,  Gerhard  Walter,  sein  Amt  niederge¬ 
legt.  Als  Nachfolger  stellt  sich  Klaus  Haneberg 
zur  Wahl. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorl, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WlIhelmlnenstraBe  47/49. 
2300  Kiel.  Telefon  04  31  /55  38  11. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  29.  Januar,  19  Uhr. 
Remter,  Jahreshauptversammlung.  Tagesord¬ 
nung:  1.  Begrüßung  durch  den  ersten  Vorsit¬ 
zenden,  2.  Ehrungen,  3.  Jahresbericht  und  Toten¬ 
ehrung,  4.  Kassen-  und  Kassenprüfungsbericht. 
5.  Entlastung  des  Vorstandes  und  der  Kassen¬ 
führung,  6.  Wahlen,  7.  Verschiedenes.  Nach  Er¬ 
ledigung  der  Tagesordnung  Tanz  und  Musik. 
Gute  Laune  und  Kappen  mitbringen.  —  Freitag, 
25.  Februar,  Monatsversammlung.  —  Donners¬ 
tag.  24.  März.  Monatsversammlung. 


Uetersen  —  Sonnabend,  5.  Februar,  Vereins¬ 
lokal,  Zusammenkunft.  —  Nach  der  Begrüßung 
zur  Jahreshauptversammlung  wurde  der  Ver¬ 
storbenen,  Frau  Kreuzberger,  Lm.  Laupichler. 
Frau  Fuß  und  Frau  Schackowski  gedacht.  Ge¬ 
meinsam  riefen  sich  die  Anwesenden  viele  nette 
Stunden  ins  Gedächtnis  zurück.  Bei  der  Wahl 
des  Vorstandes  wurden  die  meisten  Mitglieder 
in  ihrem  Amt  bestätigt:  Vorsitzende  Frau  Pütt 
stellvertretende  Vorsitzende  Frau  Kunz,  Kas¬ 
senführerin  Fräulein  Kranke,  Kultur  Frau  Eich- 
ler,  Schriftführerin  Frau  Stoboy,  Kassenprüferin- 
nen  Frau  Topatka  und  Frau  Rudorf.  Bei  Kaffee 
und  Kuchen  verbrachte  die  Gruppe  noch  nette 
Stunden. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost.  HasestraBe 
Nr.  60.  457  Ouakenbrück.  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord 
Werner  Holtmann.  Max-Eytb-Weq  3.  3112  Ebstorl 
Tel.  0  58  22  /8  43  SOd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshel 
me»  StraBe  119.  3000  Hannover  I  Tel.  05  II  /  80  40  57 

Gifhorn  —  Sonnabend,  29.  Januar,  20  Uhr, 
Kulturzentrum  Gifhorn,  traditionelles  Winter¬ 
fest.  Der  Abend  wird  mit  einem  heimatlichen 
Unterhaltungsprogramm  eingeleitet,  dem  sich 
ein  Festball  anschließt.  Teilnehmer  aus  benach¬ 
barten  Gruppen  sind  gern  gesehene  Gäste.  Falls 
Plätze  reserviert  werden  sollen,  wird  um  An¬ 
meldung  gebeten  bei  Otto  Freitag,  Windmühlen¬ 
berg  38. 

Stade  —  Sonnabend,  22.  Januar,  15  Uhr,  Ti¬ 
voli,  Quiz-Veranstaltung  gemeinsam  mit  den 
Gruppen  der  Pommern,  Schlesier  und  Westpreu¬ 
ßen.  Eingeladen  sind  Schüler  vom  14.  bis  16. 
Lebensjahr  für  ein  spezielles  Aufgabengebiet 
über  die  ostdeutschen  Landschaften.  Es  können 
sich  außerdem  alle  Erwachsenen  melden.  An¬ 
meldungen  bitte  sofort  an  Dora  Karth.  Friesen¬ 
straße  28,  2160  Stade.  Jeder  Teilnehmer  erhält 
einen  Buchpreis,  die  Gewinner  zusätzliche  Preise 
Neben  humoristischen  Einlagen  aus  den  Reihen 
der  Landsmannschaften  tragen  das  Mandolinen¬ 
orchester  Ruschwedel,  die  türkische  Folklore- 
Tanzgruppe  aus  Estebrügge  und  voraussichtlich 
ein  Tanzpaar  des  Tanzclubs  Blau-Weiß  Stade 
ehrenamtlich  zur  Unterhaltung  bei.  Der  Rein¬ 
erlös  dieser  Veranstaltung  soll  den  Spätaussied¬ 
lern  des  Durchgangslagers  Friedland  zugute 
kommen.  Eintritt  3  DM.  Gäste  willkommen. 

Wilhelmshaven  —  Montag.  7.  Februar,  18.30 
Uhr,  Gorch-Fork-Haus,  Ecke  Virchow-,  Virtoria- 
straße,  Vorstandssitzung.  19.30  Uhr,  Heimat¬ 
abend.  Die  Gruppe  hat  ihr  Vereinslokal  gewech¬ 
selt. 


II .L  ■— 

Vorsitzender  der  LandP'qrappe  Harrv  Potev  t)<rl« 
hon».  Geschäftsstelle  4  Düsseldorf  Dulsbnrqet  Str  71 
Teteton  07  tt  /  41?  26  72 


Alsdorf  —  Sonnabend,  22.  Januar.  19.30  Uhr, 
Gaststätte  Schmitz,  Annastraße  48,  Jahreshaupt 
Versammlung.  Tagesordnung:  1.  Begrüßung,  2 
Bericht  des  ersten  Vorsitzenden,  3.  Bericht  des 
Kulturwarts,  4.  Kassenbericht,  5.  Kassenprü¬ 
fungsbericht,  6.  Entlastung  des  Vorstandes,  7. 
Neuwahl  des  Vorstandes,  8.  Verschiedenes.  Gaste 
willkommen. 

Bonn-Beuel  —  Sonnabend,  29.  Januar,  19  Uhr 
Bundeshaus-Restaurant,  traditionelles  Winter¬ 
fest  unter  dem  Motto  .25  Jahre  R(h)ein-Ostpreu- 
ßen".  Gäste  willkommen. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  26.  Februar,  16  Uhr. 
Hotel  Brauer,  Kegeln.  Das  Kegeln  im  Januar 
fällt  aus.  —  Am  30.  Dezember  trat  Wilhelm  Ka- 
kies,  der  Vorsitzende  der  Gruppe,  als  Zoll¬ 
betriebsinspektor  beim  Zollamt  Iserlohn  in  den 
Ruhestand.  Der  1913  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  geborene  Kakies  erlernte  nach  Abschluß 
der  Volksschule  das  Bäckerhandwerk.  Nach  dem 
Krieg  und  der  Flucht  aus  Breslau,  wo  er  in 
Gefangenschaft  war,  bestand  Kakies  1948  die 
Zollassistentenprüfung.  Nach  seiner  Pensionie¬ 
rung  will  er  sich  noch  intensiver  als  bisher  um 
seine  Gruppe  kümmern. 

Köln  —  Sonnabend,  29.  Januar,  19  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  großer  Saal,  St.  Aperstraße,  Ecke 
Helenenstraße,  Kappen-  und  Kostümfest.  Alle 
Landsleute  und  Gäste  willkommen.  .Ob  alt,  ob 
jung,  laßt  uns  das  Tanzbein  schwingen  und  bei 
den  Ostpreußen  frohe  Stunden  verbringen.“  Es 
spielt  die  Stimmungskapelle  Werner  Bad».  Tom¬ 
bola.  Die  besten  Kostüme  werden  prämiiert 
Eintritt  8, —  DM. 

Recklinghausen-Gruppe  Tannenberg:  Sonntag, 
23.  Januar,  17  Uhr,  Gaststätte  Henning,  Heimat¬ 
abend,  verbunden  mit  dem  traditionellen  Kö¬ 
nigsberger  Fleckessen.  Preis  für  Mitglieder  3, — 
DM,  für  Nichtmitglieder  5, —  DM.  Für  die  musi¬ 
kalische  Umrahmung  sorgt  Herr  Wanzke.  Vor¬ 
bestellungen  zum  Fleckessen  nehmen  entgegen: 
Berta  Böhnke,  Am  Südpark  5,  Telefon  6  48  09 
Gertrud  Tschoepe,  Dortmunder  Straße  75,  Tele¬ 
fon  4  51  30,  Alfred  Lupp,  Elbestraße  17  b,  Tele¬ 
fon  6  39  30.  Gästewillkommen. 

Unna-Königsborn  —  Zu  Beginn  des  Jahres 
wurden  Otto  Tessarek  als  1.  Vorsitzender,  Fritz 
Broßeit  als  stellvertretender  Vorsitzender,  Erich 
Klimmek  als  Kassierer  und  Irmgard  Knöper  als 
Schriftführerin  in  ihrem  Amt  bestätigt. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburg,  Hetnrich-Schütz-StraBe  37  Teleloo 
Nr.  0  64  21  -  4  75  84. 

Kassel  —  Sonnabend,  22.  Januar,  15.30  Uhr, 
Bürgerhaus,  Holl.  Straße  (Linie  1  bis  Mombach- 
straße),  Jahreshauptversammlung.  Im  Anschluß 
an  die  Tagesordnung  ist  ein  Vortrag  von  G.  Sied¬ 
ler  .August  Winnig  —  vom  Maurer  zum  Ober¬ 
präsidenten  von  Ostpreußen  —  ein  Lebensbild' 
geplant.  —  Dienstag,  1.  Februar,  15  Uhr,  bei 
Teuteberg,  Wolfsanger,  Linie  6,  heimatliche 
Kaffeestunde.  Für  Unterhaltung  wird  gesorgt. 
Bitte  Stimmung  und  Kappen  mitbringen. 


Kempten  —  Sonntag,  23.  Januar,  15  Uhr, 
Adlerstuben,  Lindauer  Straße  51,  Zusammen¬ 
kunft.  Auf  dem  Programm  stehen  ein  politisches 
Kurzreferat  und  ein  Vortrag  von  Frau  U.  Le- 
kies  über  das  Thema  .Umweltschutz  und  Haus¬ 
wirtschaft*.  Mitglieder  und  Gäste  willkommen 

Pforzheim  —  Sonntag,  30.  Januar,  Martinsbau, 
Kaffeestunde  mit  Spielfilm  über  die  ostpreu¬ 
ßische  Familie  .Die  Barrings*.  —  Einen  hand¬ 
geschnitzten  Kurenwimpel  in  Originalgröße 
stiftete  die  Kreisgruppe  Pforzheim-Enzkreis  dem 
.Haus  der  Heimat"  in  Stuttgart  zur  Ausgestal¬ 
tung  eines  Jugendraumes.  —  Höhepunkt  der 
Dezember-Kaffeestunde  wurde  die  Übergabe1 
eines  gestickten  Tischslanders  durch  die  1.  Vor¬ 
sitzende  der  Arbeitsgemeinschaft  Memelland 
kreise,  Gruppe  Stuttgart,  Irmgard  Partsch,  an 
August  Kurschus,  den  Leiter  der  neu  gebildeten 
Memellandgruppe  in  der  hiesigen  Kreisgruppe 
die  künftig  bei  den  monatlichen  Kaffeestunden 
eine  eigene  Tischgemeinschaft  bilden  wird.  Die 
im  Mitgliederbestand  in  den  letzten  drei  Jahren 
fast  verdoppelte  Kreisgruppe  sorgt  auf  diese 
Weise  für  eine  bessere  Möglichkeit  zur  persön¬ 
lichen  Ansprache  und  Begegnung.  —  Für  die 
über  zweihundert  Spätaussiedler  im  hiesigen 
Ubergangswohnheim  gab  es  Heiligabend  eine 
Überraschung,  als  die  Ost-  und  Westpreußen 
mit  einem  Weihnachtsliederständchen  gute 
Wünsche  für  die  erste  Weihnacht  in  .Freiheit' 
überbrachten  und  der  Weihnachtsmann  für  die 
Kinder  bunte  Tüten  und  einen  großen  Korb  mit 
Äpfeln  und  Apfelsinen  verteilte.  —  3179,55  DM 
erbrachte  bisher  das  Preußenadler-Nagelschild 
das  Gäste  der  .Preußischen  Tafelrunde*  zur  Mit¬ 
finanzierung  dieser  Veranstaltungsreihe  in  den 
letzten  Jahren  mit  schwarzen,  weißen  und  gol¬ 
denen  Nägeln  zu  einer,  zwei  und  fünf  Mark 
.nagelten*.  Das  schon  halb  fertige  Nagelmosaik 
läßt  den  Preußenadler  bereits  gut  erkennen.  — 
Die  diesjährige,  viertägiqe  Jahresfahrt  der 
Kreisgruppe  führt  zum  Hindenburg-Grab,  zum 
Herder-  und  zum  Behring-Institut  nach  Marburg 
und  zur  Zonengrenze. 

Reutlingen  —  Bei  der  Hauptversammlung  wur¬ 
den  folgende  Landsleute  in  den  Vorstand  ge¬ 
wählt:  i.  Vorsitzender  Reinhardt  Bogumil,  2. 
Vorsitzender  Albert  Tregel,  Kassierer  Gerhard 
Kelch,  Kassenprüfer  Siegbert  Bogumil  und 
Hildegard  Schmieg,  Schriftführer  Helmut  Tau- 
bert,  Beisitzer  Otto  Zimmermann,  Margarete 
Bogumil  und  Gerda  Kelch. 

Wendlingen  —  Sonnabend,  29.  Januar,  19.30 
Uhr,  kalh.  Vereinshaus,  Faschingsabend  unter 
dem  Motto  .Von»  Memel-  und  Neckarstrand“ 
Kostüme  erwünscht.  Die  umliegenden  Onrppfen 
sind  herzlich  eingeladen. 


BAYERN 


Vorsilzender  der  Landesgruppe:  Walter  Haasner, 
*012  Ottobrunn,  Rosenheimer  Landstraße  124/IV. 

Augsburg  —  Sonnabend.  29.  Januar,  19.30 
Uhr,  Frundsbergkeller,  Gögginger  Straße,  Ke¬ 
geln. 

Gundelfingen  —  Sonnabend,  12.  Februar,  19 
Uhr,  Zum  Schützen,  Heimatabend  mit  Faschings¬ 
belustigungen.  —  Sonnabend,  12.  März,  Zum 
Schützen,  Heimatband  mit  Lichtbildervortrag 
über  das  Bundestreffen  1976. 

München  —  Terminkalender  der  Gruppe  Ost- 
West:  Haus  des  Deutschen  Ostens,  München  80 
Am  Lilienberg  1  (S-Bahn:  Rosenheimer  Platz. 
Tram:  Deutsches  Museum):  Sonnabend,  22.  Ja¬ 
nuar,  19  Uhr,  Kappenabend,  Sonnabend,  19.  Fe 
bruar,  t9  Uhr,  Bingoabend,  Sonnabend,  19.  März 
19  Uhr,  Hauptversammlung  mit  Fleckessen 
Frauengruppe:  Mittwoch.  9.  Februar,  und  Mitt 
woch,  9.  März,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Zu¬ 
sammenkunft.  Gäste  willkommen. 

Tutzing  —  Sonnabend,  22.  Januar,  19.30  Uhr 
Tutzinger  Keller  (Mühlhofer),  traditionelles  Fa 
schingsfest.  Eine  bewährte  Zwei-Mann-Kapello 
wird  für  Unterhaltung  sorgen.  Wenn  alle  Humor 
und  Stimmung  mitbringen,  kann  nichts  schief 
gehen.  Gäste  willkommen. 
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£os  pmifuntJlait 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  de«  Heimatkreit««  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung«. 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Bartenstein 

Kreta  Vertreter:  Hans-Hermann  Steppuhn.  LUbedi.  Gr 5- 
nauer  Baum  t  Telefon  50  32  28 

Vorgeschichte  —  I.  Fortsetzung;  Aus  der 
Bronzezeit,  die  etwa  vor  dreitausend  Jahren  in 
unserem  metaliarmen  Land  begann,  sind  die 
Bodenfunde  in  unserem  Kreis  zahlreicher.  Man 
fand  z.  B..  wie  es  in  den  Blättern  „AUe-Pregel- 
Deime-Gebiet",  herausgegeben  von  Lehrer  Doin- 
ner,  vermerkt  ist:  In  Burtenstein  ein  Tongefäß 
und  einen  Bronzefingerring  mit  Kette,  in  Kin- 
keim  eine  silberne  Nadel  mit  einer  am  oberen 
Ende  befindlichen,  fast  einen  Zoll  langen  Figur 
eines  Knaben,  bei  Glommen,  Brostkersten, 
Prauerschitten  und  Liekeim  mehrere  Hügelgrä¬ 
ber  aus  dieser  Zeit,  bei  Dietrichswalde  ein  1876 
schon  zerstörtes  Hügelgrab,  das  1938  restauriert 
wurde  und  dessen  Bild  in  unserer  Heimatstube 
hängt,  in  Gr.  Sollen  Halsringe  mit  Vogelkopf¬ 
enden,  in  Kl.  Söllen  zwei  Bronze-Spiral-Arm- 
ringe.  Walter  Gronau,  der  Ausgrabungen  für 
das  Prussia-Museum  in  unserem  Kreis  leitete, 
schenkte  unserer  Heimatstube  das  Bild  eines 
Pferdekopfes  mit  einem  Zaum  mit  bronzenen 
Verzierungen,  den  er  auf  dem  Kasemengelände 
in  Bartenstein  gefunden  hat.  (Fortsetzung  folgt) 

Gnmbinnen 

Krel»vertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  48  Biele¬ 
feld  14.  Wlnterbergci  Straße  14.  Tel.  05  21  '  44  10  55 

Aus  dem  Kreisarchiv  —  Für  die  Bildersamm¬ 
lung  des  Kreisarchivs  werden  aus  der  Stadt  Gum¬ 
binnen  Bilder  besonders  von  den  Neubauge¬ 
bieten  (Stadtrandsiedlungen)  gesucht.  Bis  jetzt 
verfügen  wir  nur  über  wenige  Fotos.  Gesucht 
werden  jedoch  Abbildungen  von  jedem  Grund¬ 
stück  folgender  Straßen:  Nordring,  Trierer  Stra¬ 
ße,  Schützenstraße,  Fromeltstraße,  Lindenweg. 
Drosselsteig,  Finkensteig,  Meisensleig,  Amsel¬ 
steig,  Eichenweg,  Falkensteig,  Graudenzer  Stra¬ 
ße.  Freiheit  (Horst-Wessel-Straße),  Albrechtstra- 
ße,  Meineler  Straße,  Danziger  Straße,  Soldauer 
Straße.  Rübelweg.  die  Siedlung  Annahof  mit 
Arbeitsdienstlager  und  Unterkunft  der  motori¬ 
sierten  Polizeibereitschaft,  Hermann-Löns-Stra- 
ße,  Walter-Flex-Straße,  Schlageler-Straße,  Boel- 
ke-Straße,  Richthofen-Straße.  Wer  von  diesen 
Gebieten  noch  Bilder,  audi  wenn  sie  nicht  mehr 
iin  besten  Zustand  sind,  besitzt,  der  wird  gebe¬ 
ten.  sie  leihweise  direkt  an  den  Kreisvertreter 
oder  an  das  Kreisarchiv  Gumbinnen  im  Stadt¬ 
archiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19.  4800  Biele¬ 
feld  I,  möglichst  im  Einschreibebrief  einzusen- 
den.  Alle  Bilder  bitte  erläutern  (Blickrichtung, 
Namen  des  Hauseigentümers  und  der  Einwoh¬ 
ner,  Aufnahmedatum),  aber  nicht  auf  der  Bild¬ 
ruckseite,  weil  das  Bild  dadurch  leideL  Alle  Bil¬ 
der  werden  reproduziert  und  nach  einiger  Zeit, 
die  für  die  Bearbeitung  erforderlich  ist,  per  Ein¬ 
schreiben  zurückgeschickt. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertretei  Stadt;  Prolessoi  üt  Georg-Wintried 
Schmidt.  Kreisvertrete»  Land:  Fritz  Naujoks.  Geschäfts¬ 
stelle:  Georg  Miethke.  4150  Krefeld-Fischeln  Kleiner 
Straße  517,  Rathaus. 

Lehrerinnenseminar  Insterburg  —  Unser  dies¬ 
jähriges  Treffen  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 
findet  vom  10.  bis  17.  Mai  statt.  Wer  zusätzlich 
seinen  Aufenthalt  im  Ostheim  um  einige  Tage 
verlängern  möchte,  kann  dies  tun.  Diese  Ver¬ 
längerung  ist  jedoch  nur  vorher  möglich,  vom 
2.  bis  10.  Mai.  Bitte,  meldet  Eure  Teilnahme  so¬ 
bald  wie  möglich  an  und  richtet  sie  an  Annette 
Raether,  Harburger  Straße  9,  3043  Sdineverdin- 
gen. 

Königsberg-Stadl 

Amtierender  Stadtvorsllzender:  Dipl.-Ing.  Ulrich 
Albinus,  Bonn-Duisdorf,  Geschäftsstelle:  Merowinger 
StraBe  55,  4000  Düsseldorf,  Telefon  02  1 1  /  33  40  97. 

Patenschaftsfeier  in  Duisburg  —  In  diesem 
Jahr  feiert  die  Stadt  Duisburg  mit  uns  das  25- 
jährige  Bestehen  der  Patenschaft  für  unsere  Hei¬ 
matstadt.  Als  Zeitpunkt  wurde  der  17.  und  18. 
September  festgesetzt.  Wir,  die  wir  unsere  Stadt 
am  Pregel  von  Kindesbeinen  an  kennen,  haben 
endlich  wieder  Gelegenheit,  ihrer  im  Rahmen 
einer  Großveranstaltung  zu  gedenken.  Wir  wol¬ 
len  daher,  .so  weit  uns  unsere  Füße  tragen“, 
mit  Kind-  und  Kindeskindem  und  auch  mit  Freun¬ 
den  nach  Duisburg  kommen,  um  dort  das  Wort 
unserer  Agnes  Miegel  bestätigen  zu  helfen,  .daß 
du.  Königsberg,  nicht  sterblich  bist“.  Überlegt 
bitte,  liebe  Mitbürger,  was  Sie  zur  Ausgestal¬ 
tung  der  Patenschaftsfeier  aus  diesem  Anlaß 
beitragen  können.  Verabreden  Sie  sich  bereits 
jetzt  mit  Ihren  Freunden.  Veranlassen  Sie  Ihre 
Königsberger  Vereinigungen  und  Gemeinschaf¬ 
ten.  ihre  Jahrestreffen  zum  obigen  Zeitpunkt 
nach  Duisburg  zu  verlegen.  Die  Stadtgemein¬ 
schaft  wird  mit  Unterstützung  unserer  Paten¬ 
stadt  alles  tun,  einen  umfassenden  Überblick 
über  Leistung  und  Schicksal  der  Heimatstadt  und 
ihrer  Bewohner  in  Vergangenheit  und  Gegen¬ 
wart  zu  vermitteln.  Zeigen  wir,  daß  wir  auch 
nach  30  Jahren  Vertreibung  und  Zerstreuung 
über  den  Erdball  nach  wie  vor  Königsberger 
sind.  In  der  Hoffnung,  daß  es  uns  gelingt,  in 
jenen  Festtagen  Pin  Bild  von  geistiger  Geschlos¬ 
senheit  und  dos  Bürcjprsinns  zu  vermitteln,  for¬ 
dern  wir  Sie  in  valerstädtischer  Verbundenheit 
zur  Mitwirkung  auf. 

Friedrichs-Kollegium  (Paul  Gerhard  Früh- 
brodt,  Fröbelstraße  10,  2080  Pinneberg-Thesdorf): 
Die  in  Norddeutschland  ansässigen  Mitschüler 
treffen  sich  Freitag,  4.  Februar,  20  Uhr,  in  der 
Praxis  von  Dr.  med.  Wilhelm  Baumm,  Schröder¬ 
stiftstraße  30.  2000  Hamburg  13,  Telefon  (0  40) 
44  06  06,  zum  Fleckessen  (Ü-Bahn,  Haltestelle 
Schlump,  von  dort  etwa  200  Meter  stadteinwärts, 
linke  Straßenseite,  oder  S-Bahn.  Haltestelle 


Sternschanze  etwa  sieben  Minuten  Fußweg. 
Autofahrer,  vom  Dammtor  kommend,  allgemeine 
Richtung  Fernsehturm/Haus  des  Sports).  Um¬ 
gehende  Anmeldung  erbeten. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg  (Würoim'l 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl,  2240  Heide.  Neu- 
garder  Weg  6.  Telefon  04  81  /  37  57. 

Ausstellung  Nldden  und  die  Künsche  Neh¬ 
rung  —  Nur  noch  bis  zum  6.  Februar  ist  diese 
einzigartige  Ausstellung  als  erste  Dokumentation 
einer  norddeutschen  Künstlerkolonie  im  Museum 
Hamburg-Altona  zu  sehen.  Dann  werden  diese 
Kunstschätze  in  der  Zeit  vom  20.  März  bis  15. 
Mai  in  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg 
gezeigt.  Für  uns  als  frühere  Bewohner  des  am 
Kurischen  Haff  gelegenen  Heimatkreises  ist  diese 
Ausstellung  einem  Heimaterlebnis  in  Form  und 
Farbe  gleidizusetzen.  Daher  sollte  niemand  den 
Besuch  versäumen.  Wir  sind  erfTeut,  dort  auch 
zwei  Motive  von  Gilge  zu  sehen:  Einen  Holz¬ 
schnitt  aus  dem  Jahre  1943,  die  Fischerhäuser 
und  den  Fährkahn  darstellend,  der  von  Ottilie 
Ehlers-Kollwitz,  der  Schwiegertochter  von  Käthe 
Kollwitz,  geschaffen  wurde  und  ein  ansprechen¬ 
des  Ölgemälde,  das  die  im  Jahre  1908  gemalten 
Keitelkähne  zeigt,  eine  Schöpfung  der  Berliner 
Künstlerin  Charlotte  Lauckner,  i886  bis  1952, 
Gattin  des  Schriftstellers  Rudolf  Lauckner,  Pseu¬ 
donym  Erich  Thum.  In  dem  empfehlenswerten 
Katalog  sind  unter  der  Reihe  jener  Maler,  die 
eine  Beziehung  zu  dieser  bedeutungsvollen  Zeit 
in  Nidden  haben,  auch  die  Namen  Hans  Schulz, 
der  noch  1933  in  Gilge  lebte,  und  der  aus  Ber¬ 
lin  (?)  stammende  Emil  Manzau  vermerkt,  der 
sowohl  in  Gilge  als  auch  besonders  in  Elchwer¬ 
der  (Nemonien)  gemalt  haben  soll.  Sofern  zu 
allen  Künstlern  ergänzende  Angaben  gemacht 
werden  können,  bitte  uni  Mitteilung  an  den 
Kreisvertreter. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ina.  Werner  Coehn,  23  Kiel. 
Gral-Spee-SlraBe  12  Telefon  04  3f  '  80  28  63. 

Treffen  1977  —  Das  neue  Jahr  hat  bereits 
begonnen  und  so  mancher  von  Ihnen  plant 
wohl  schon  seinen  Urlaub  ein.  Aus  diesem 
Grund  möchte  ich  schon  heule  die  Termine  für 
die  Treffen  1977  bekanntgeben:  Vom  22.  bis 
24.  April  Treffen  der  Angehörigen  der.  Lötze- 
ner  Oberschulen  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont. 
Nähere  Auskünfte  erteilt  und  Anmeldung  an 
Lm.  Rudolf  Madeya,  Eedewechterdamm,  2908 
Friesoythe,  Telefon  0  44  05/80  73.  —  Sonntag. 
15.  Mai  Treffen  "där  Kreiäg'pment4dUtt  L6tS4n‘ 
in  der  Höhengaststätte  Oberberghöf.  7900  Ulm. 
Nähere  Einzelheiten  werden  zu  gegebener  Zeit 
bekanntgegeben.  —  Sonntag,  28.  August,  Tref¬ 
fen  der  Kreisgemeinschaft  Lötzen  im  Städti¬ 
schen  Saalbau  in  4350  Recklinghausen  (nicht 
mehr  in  Essen!).  —  Am  3.  und  4.  September 
Treffen  der  Traditionsgruppe  des  Lötzener  Sport¬ 
vereins  im  Hotel  Andreesberg,  3510  Hann.- 
Münden.  Nähere  Auskünfte  erteilt  und  Anmel¬ 
dung  an  Lm.  Willibald  Geelhaar,  Im  Drusel- 
tal  12,  3500  Kassel,  Telefon  05  61/304/386. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Hellmut  Ratbke,  239  Flensburg,  Post¬ 
fach  496.  Telefon  04  61  /3  42  20  oder  04  61  /3  62  66 

Berichtigung:  Der  Fahrpreis  ist  aufgrund  ei¬ 
ner  Reklamation  beim  Busuntemehmer  und 
Pol  Orbis  für  die  elftägigen  Fahrten  auf  50, — 
DM  pro  Person  ermäßigt  worden.  Der  Fahr¬ 
preis  beträgt  demnach  für  die  Junifahrt  740, — 
DM  und  für  die  August-September-Fahrt  720, — 
DM.  Landsleute  und  andere  Interessenten  kön¬ 
nen  weiterhin  das  Programm  anfordern  und 
sich  unverbindlich  anmelden  bei  Lm.  Heinrich 
Neuwald,  Im  Sündern  25,  4440  Rhefne/West- 
talen,  Telefon  0  59  71/5  56  91. 

Ortelshurg 

Kommissarischer  Krelsverlretei :  Gustav  Heybowitz. 
479t  Thüle,  Uber  Paderborn,  Telefon  0  52  58/78  82. 

Geschäftsführung  —  Am  1.  Januar  hat  Ernst 
Birkwald  wegen  Verschlechterung  seiner  Ge¬ 
sundheit  sein  Amt  als  Geschäftsführer  unserer 
Kreisgemeinschaft  niedergelegt.  Bis  zur  Neu¬ 
regelung,  die  in  Übereinstimmung  mit  der  Pa- 
tenstadt  Herne  erfolgt,  werden  die  Geschalte 
von  mir  wahrgenommen.  Der  Schriftverkehr 
läuft  ab  jetzt  unter  obiger  Ansdirift.  Birkwald 
hat  seit  etwa  zwei  Jahren  die  Geschäftsstelle 
der  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  in  4930  Det¬ 
mold,  Postlach  644,  vorbildlich  geleitet,  wofür 
ihm  die  Kreisgemeinschaft  herzlich  dankt.  Wir 
wiinsdien  ihm  einen  geruhsamen  Lebensabend. 

Treflen  1977  —  Schon  heute  möchte  ich  be¬ 
kanntgeben,  daß  für  1977  zwei  Treffen  vorge¬ 
sehen  sind.  Für  die  norddeutsche  Region  ist 
im  Mai  ein  Treffen  in  Lüneburg  in  Vorberei¬ 
tung.  Das  diesjährige  Haupttreffen  wird  im 
September  in  Essen  stattfinden.  Die  Termine 
werden  rechtzeitig  im  Ostpreußenblatt  und 
auch  in  der  örtlichen  Presse  wiederholt  be¬ 
kanntgegeben. 

Anschriften  —  In  der  letzten  Zeit  ist  einige 
Post  wegen  Wohnsitzveränderung  als  unzu¬ 
stellbar  zurüdegekommen.  Bitte  teilen  Sie  Ihre 
Anschriftenveränderung  miti  nur  so  können 
Verzögerungen.  Unkosten  und  auch  Arbeits¬ 
aufwand  eingespart  werden. 

Pr.-Eylau 

Krtlmrtrettr:  Gerhard  Doepner,  24  T.ntier*- 
Molslln«,  Knusperhäuschen  s.  4*-'-'-s  esst  'rsiäar. 

Allen  Urlaubern,  die  unsere  Heimat  auige- 
sucht  haben,  werden  sicher  Adressen  von  Lands¬ 


leuten  bekannt  sein,  die  heute  noch  in  Gemein¬ 
den  unseres  südlichen  Kreises  wohnen.  Um  mit 
den  Betreffenden  weitere  vielseitige  Verbin¬ 
dung  aufnehmen  zu  können,  bitte  ich  Sie,  alte 
Ihnen  jetzt  gültigen  Anschriften  von  Pr.  Eyiauer 
Familien,  auch  wenn  ein  Elternteil  nur  im  Kreis 
beheimatet  ist,  unseren  Kreiskarteiführer  Al¬ 
fred  Wölk,  Buschbültenweg  25,  3090  Verden/ 
Aller,  mitzuteilen, 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hilijendortf  53*1  Flehm 
Post  Kletkamp  Telefon  •  43  I.V1  Kfi 

Heimathuch  —  Die  Hälfte  der  Auflage  ist 
verkauft.  Bitte  denken  Sie  daran,  daß  eine 
zweite  Auflage  nicht  möglich  ist.  Wer  nicht  be¬ 
stellt  hat,  der  tue  es  bitte  bald.  Da  es  nicht  an¬ 
ders  geht,  bitten  wir  um  Vorkasse  von  44,50 
DM  auf  das  Bankkonto  der  Verbandssparkasse 
Wesel,  Nr.  292862,  Kreisgemeinschaft  Rasten¬ 
burg  oder  auch  per  Postanweisung  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  Kreisgemeinschaft  Rastenburg,  Brü- 
ner  Tor-Platz  7,  4230  Wesel.  —  Gleichzeitig 
weise  ich  darauf  hin,  daß  unser  Hauptkreis¬ 
treffen  in  diesem  Jahr  am  Sonntag,  dem  2t. 
August,  in  unserer  Patenstadl  Wesel  stattfin¬ 
det. 
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Deutschordens- Veranstaltung 

München  —  Anläßlich  des  750.  Jubiläums 
der  Gründung  des  Deutschordenslandes  war 
die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 
in  Zusammenwirken  mit  dem  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens  an  einer  kirchlichen  Gedenk¬ 
veranstaltung  in  der  Münchener  St.  Ulrichs¬ 
lurche  beteiligt.  Obwohl  am  gleichen  Tag 
ebenfalls  von  der  Stiftung  die  Museums¬ 
eröffnung  in  Ingolstadt  durchgeführt  wer¬ 
den  mußte,  waren  mehr  als  100  Teilnehmer 
zu  der  Feierstunde  erschienen.  Nach  dem 
Miserere  in  b-Moil  von  E.  T.  A.  Hoffmann 
sprach  Deutschordenspater  Dr.  Clemens 
Wieser  O.T.  über  Wesen  und  Aufgabe  des 
Deutschen  Ordens  in  Geschichte  und  Ge¬ 
genwart,  Die  Gedenkveranstaltung  klang 
aus  mit  einem  Konzert  für  Orgel  und 
Streichinstrumente  von  Josef  Haydn.  D.  R. 


27  Jahre  das  Ostpreußenblatt  betreut 

Abschiedsfeier  der  Druckerei  Rautenberg  für  Heinz  Ulken 


Leer  —  .In  unregel¬ 
mäßigen  Abständen 
taucht  er  am  Umbruchs¬ 
tisch  auf,  sieht  uns  mit 
einem  ,Na‘  über  die 
Schultern  und  ver¬ 
schwindet  wieder,  wenn 
er  sieht,  daß  alles 
klappt.  Läuft  es  aber 
nicht  so,  wie  er  es 
gerne  hätte,  hängt  er 
die  Jacke  an  den  näch¬ 
sten  Nagel  und  beginnt 
Korrekturzeilen  in  die  Selten  zu  stecken 
oder  macht  Probeabzüge  von  fertigen  Sei¬ 
ten.  denn  Arbeit  auf  Sparflamme  ist  ihm 
ein  Greui:  Heinz  Ulken,  der  technische  Be¬ 
triebsleiter  der  Druckerei  Rautenberg  in 
Leer. " 

So  begann  vor  zwei  Jahren  ein  Artikel 
im  Ostpreußenblatt  zum  25jährigen  Be¬ 
triebsjubiläum  von  Heinz  Ulken.  Nun  ging 
er  nach  27  Jahren  Betriebszugehörigkeit 
in  Pension.  Am  Freitagabend  der  vergan¬ 
genen  V/gc^ie  wurde,  aufgrund  dieses,  ihm 
ganz  bestimmt  nicht  leiditgefallenen  Ereig¬ 
nisses,  eine  Abschiedsfeier  in  der  Gast¬ 
stätte  Bauemdiele  in  Leer/Heisfelde  gege¬ 
ben. 

Nach  einigen  Ansprachen,  in  denen  so 
mancherlei  aus  diesen  27  Jahren  Betriebs¬ 
zugehörigkeit  berichtet  wurde  und  zum 
Schmunzeln  reichlich  Anlaß  gab,  überreichte 
man  Heinz  Ulken  drei  Geschenke  seiner 
eigenen  Wahl  zum  .ewigen“  Andenken  an 


die  Firma  Rautenberg  und  deren  Mitarbei¬ 
ter.  Auch  wünschten  ihm  viele  ehemalige 
Mitarbeiter  und  Fachleute,  die  ihm  ihre 
Ausbildung  verdanken,  alles  Gute  für  seine 
.Pensionsjahre“.  Ulken  ist  Oldenburger 
vom  Jahrgang  1913.  Von  1928  bis  1932 
lernte  er  bei  der  bekannten  Großdruckerei 
Stalling  in  seiner  Vaterstadt  den  Schrift¬ 
setzerberuf,  arbeitete  dann  in  verschiede¬ 
nen  deutschen  Städten,  wurde  1937  leiten¬ 
der  Angestellter  bei  der  Staatszeitung  in 
Oldenburg  und  legte  im  gleichen  Jahr 
seine  Meisterprüfung  ab.  1939  zog  er  als 
Panzer jäger  ins  Feld,  wurde  1945  Fachleh¬ 
rer  für  das  graphische  Gewerbe  an  der  Ol¬ 
denburger  Berufsschule,  ehe  ihn  sein  Le¬ 
bensweg  nach  Ostfriesland  führte.  Seit  März 
1950  war  er  bei  der  Druckerei  Rautenberg 
als  Betriebsleiter  tätig. 

Ich  glaube  wohl,  daß  wir,  die  Belegschaft 
der  Firma  Rautenberg,  Heinz  Ulken  noch 
des  öfteren  vermissen  werden. 

Peter  Hanke 


Walter  Baasner  t 

München  —  Der  Vorsit7.endc  der  L<inöes- 
gruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Walter  Baasner,  ist  in  der  Nacht  zum  18 
Januar  nach  längerem  Leiden  gestorben.  Das 
Ostpreußenblatt  wird  in  der  nächsten  Folge 
eine  ausführliche  Würdigung  dieses  verdienten 
Landsmannes  bringen. 


Choral  kommt  aus  Königsberg 

43.  Preußische  Tafelrunde  brachte  den  Schöpfer  in  Erinnerung 


Pforzheim  —  Mit  dieser  Schlagzeile  be¬ 
richtete  die  Pforzheimer  Presse  über  jenen 
besinnlichen  Jahresausklang  der  Ost-  und 
Westpreußen,  bei  dem  die  von  dem  Vor¬ 
sitzenden  der  Kreisgruppe,  Werner  Buxa, 
begrüßten  einhundertachtzig  Gäste  dieser 
zehnjährigen  Veranstaltungsreihe,  die  schon 
vor  drei  Jahren  des  Danzigers  Falk,  Schöp¬ 
fer  des  Weihnachtsliedes  .O  du  fröhli¬ 
che...*,  gedachte,  staunten,  daß  es  wieder 
ein  .Liedermacher“  aus  dem  Land  zwischen 
Memel  und  Weichsel  ist,  dessen  Strophen 
in  der  Advents-  und  Weihnachtszeit  in  al¬ 
ler  Welt  und  von  allen  Konfessionen  ge¬ 
sungen  wird. 

Bei  dem  Antrunk  mit  „Schneegestöber“, 
an  dem  sich  die  erschienenen  früheren  Re¬ 
ferenten,  Bürgermeister  und  der  Standort¬ 
älteste,  Stadträte  und  Altstadlräte,  Vorsit¬ 
zende  großer  Bürgervereine  und  vieler  Ver¬ 
bände,  Vertreter  von  Behörden  und  Ein¬ 
richtungen  und  Freunde  aus  anderen  Lands¬ 
mannschaften,  neugierig  beteiligten,  gal¬ 
ten  besondere  Glückwünsche  dem  Referen¬ 
ten  des  Abends,  Pfarrer  Harald  Porsdi, 
der  an  diesem  Tag  seinen  Geburtstag  fei¬ 
erte  und  mit  Gugelhopf  und  Lebenslicht 
erfreut  wurde.  Viele  Grußworte  wurden 
verlesen.  Sie  kamen  vom  Oberbürgermei¬ 
ster  ebenso  wie  vom  Prälaten  Brigadekom- 
mandeur,  von  Professoren,  Abgeordneten 
und  vielen  Freunden  dieser  Runde.  Beim 
Putenbraten  nach  heimatlichen  Rezepten 
entwickelten  sich  schnell  angeregte  Tisch¬ 
gespräche  zwischen  alten  und  neuen  Gä¬ 
sten,  die  fähig  und  bereit  sind,  das  Zeugnis 
von  Leistung  und  Schicksal  des  deutschen 
Ostens  als  kulturelles  Erbe  anzunehmen 
und  weiterzugeben. 

Ein  eindrucksvolles  Trompetensolo  mit 
diesem  bekannten  Adventschoral  leitete 
über  zu  dem  Vortrag  über  den  Schöpfer 
dieses  Liedes,  dem  Pfarrer  Georg  Weissei. 


der  1590  in  Domnau  in  Ostpreußen  gebo¬ 
ren,  später  Pfarrer  an  der  Altroßgärter 
Kirche  zu  Königsberg  in  Preußen  wurde 
Pfarrer  Porsch  konnte  nicht  aus  reichen 
Quellen  schöpfen,  wenn  er  von  diesem 
kleinen  Pfarrer,  aber  begabten  Schöpfer 
vieler  Kirchenlieder  ein  Lebensbild  ent¬ 
werfen  wollte.  So  stellte  er  diesen  Men¬ 
schen  zum  besseren  Verständnis  seines 
Lebens  und  Wirkens  mitten  hinein  in  jene 
geschichtliche  Entwicklung,  die  damals  wie 
heute  zum  Werden  und  Reifen  einer  Per¬ 
sönlichkeit  gehört,  stets  ein  Teil  seines 
Volkes  und  seiner  Zeit  verstanden.  Von 
der  Staatwerdung  Preußens  in  der  Wech¬ 
selwirkung  von  Papst,  Kaiser  und  polni¬ 
schem  Lehnsherr  bis  hin  zu  den  Randwir¬ 
kungen  des  30jährigen  Krieges,  die  weni¬ 
ger  schrecklich  im  fernen  Preußen  wirkten 
wie  die  grassierende  Pest.  Bekannte  Zeit¬ 
genossen  am  Hofe  im  Königsberger  Schloß, 
die  Druckereigründungen  in  der  Stadt,  die 
Gelehrten  der  „Albertina“  und  der  er¬ 
lauchte  Kreis  der  .Kürbishütte“  veran¬ 
schaulichten  diese  kraftvolle  Entwicklung 
in  die  dieser  kränkliche  Pfarrer  Weissel 
hineingestellt  war,  dessen  Lieder  „Such 
wer  da  will  ein  ander  Ziel“  und  „Mach 
hoch  die  Tür“  die  Zeit  überdauerten,  nach¬ 
dem  Weissei  1635  in  Königsberg  starb 

Der  Referent  hatte  aus  seinem  lebendig 
und  farbenfroh  gezeichneten  Bild  der  Ver¬ 
gangenheit  Erkenntnisse  und  Forderungen 
für  unsere  Zeit  gefolgert,  die  in  festem 
Gottesglauben  und  preußischem  Ethos  gül¬ 
tige  Maxime  für  Gegenwart  und  Zukunft 
weisen.  Schon  während  des  Vortrags  hatte 
Beifall  der  Zuhörer  spontane  Zustimmung 
bekundet,  zum  Schluß  dankte  die  Tafel¬ 
runde  dem  Pfarrer  mit  anhaltendem  Beifall 
für  die  Mühe  seiner  gesdiichtstracbtigcn 
und  gleichermaßen  qlauhensverkündenden 
Darstellung.  bx. 
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Aktuelles 


Ostpreuße  als  Landesschützenkönig 

Erfolgreiches  Jahr  für  die  Schützengilde  zu  Königsberg 


Reinbek  Daß  die  Schützengilde  zu  Kö¬ 
nigsberg,  gegründet  1351,  nach  dem  Krieg 
in  der  Bundesrepublik  wieder  aktiv  wurde, 
wissen  leider  immer  noch  zu  wenige  Lands¬ 
leute.  Dabei  hatte  gerade  diese  Vereini¬ 
gung  beim  Bundestreffen  der  Ostpreußen 
mit  ihrem  augenfälligen  Stand  große  An¬ 
erkennung  gefunden.  Zu  Beginn  des  neuen 
Jahres  soll  deshalb  ein  Rückblick  über  die 
Geschehnisse  1976  erfolgen. 

Wenn  sich  auch  durch  verschiedene  Er¬ 
eignisse  mancherlei  Pläne  und  Vorstellun¬ 
gen  nicht  verwirklichen  lassen,  kann  man 
in  der  Vereinigung  doch  von  einem  recht 
erfolgreichen  Jahr  sprechen.  Es  begann  be¬ 
reits  im  Frühjahr,  als  bei  den  Kreismeister¬ 
schaften  die  Schützengilde  erstmals  meh¬ 
rere  Kreismeister  in  verschiedenen  Diszi¬ 
plinen  stellen  konnte. 

Eine  weitere  Sprosse  auf  der  Erfolgslei¬ 
ter  war  der  schon  erwähnte  Schießstand  in 
Halle  13  des  Kölner  Messegeländes.  Er  war 
eine  ausgesprochene  Attraktion  inmitten 
des  großen  Heimattreffens.  Das  Dabeisein 
an  dieser  Veranstaltung  bereitete  allen  Be¬ 
teiligten  so  viel  Spaß,  daß  eine  Wiederho¬ 
lung  im  September  1977  in  Duisburg  an¬ 
läßlich  des  Königsberg-Treffens  vorgesehen 
ist. 

Die  alljährliche  Mitglieder-Jahres-Haupt- 
versammiung  mit  Königsschießen  und  Pro¬ 
klamation  der  neuen  Majestäten  fand  wie¬ 
der  unter  sehr  starker  Beteiligung,  auch 
von  seiten  der  vielen  auswärtigen  Mitglie¬ 
der,  im  Herbst  in  Hamburg-Eidelstedt  statt. 
Bei  den  erforderlichen  Vorstandswahlen 
wurden  die  Posten  des  2.  Vorstehers  mit 
Gerda  Bleeck,  des  Schatzmeisters  mit  Rose¬ 
marie  Peters  und  des  1.  Sportwartes  mit 
Wolfgang  Schulze  neu  besetzt. 


wurde  in  diesem  Jahr  der  Schützenkönig 
der  Königsberger,  Walter  Kluth,  der  mit 
diesem  erstrebenswerten  persönlichen  Er¬ 
folg  Landeskönig  wurde  und  damit  die 
Schützengilde  zu  Königsberg  unversehens 
in  den  Mittelpunkt  aller  Schützenvereine 
stellte.  Ein  prächtiges  Weihnachtsgeschenk 
bereitete  Walter  Kluth  mit  seiner  Leistung 
der  Schützengilde. 

Im  Mai  1977  findet  auf  Norderney  das 
Bundeskönigsschießen  statt,  bei  dem  die 
Landeskönige  der  11  deutschen  Bundeslän¬ 
der  im  spannenden  Wettkampf  den  Bun¬ 
deskönig  ermitteln.  Die  Königsberger  Schüt¬ 
zen  sind  ganz  sicher,  daß  .ihr  Landeskönig“ 
ihre  Gilde  dabei  zwischen  einem  ersten 
und  dreizehnten  Platz  würdig  vertreten 
wird.  Ursula  Wilse 

Er  war  ein  treuer  Freund 

Nachruf  auf  Max  Valdemar  Halbe 

München  —  Einen  besonders  schweren 
Verlust  erlitt  die  Ost-  und  Westpreußen¬ 
stiftung  in  Bayern  durch  den  Tod  des  Aus¬ 
schußmitgliedes  ihres  „Ernst-Meyer-Ge- 
dächtnis-Fonds“  Direktor  Max  Valdemar 
Halbe.  Der  Sohn  des  großen  westpreußi¬ 
schen  Dichters  Max  Halbe  starb  im  Alter 
von  80  Jahren  zusammen  mit  seiner  Frau 
Maria  an  den  Folgen  eines  Verkehrsunfalis 
in  Italien. 

Max  Valdemar  Halbe  gehörte  zu  den  Mit¬ 
begründern  der  Internationalen  Handwerks¬ 
messe;  als  langjähriger  Direktor  dieser 
größten  Messeveranstaltung  des  Handwerks 
hatte  er  maßgebenden  Anteil  an  der  Ent¬ 
wicklung  dieses  Wirtschaftsbereichs.  Er  war 
Inhaber  des  Bayerischen  Verdienstordens 
und  hoher  ausländischer  Auszeichnungen. 


Das  Erinnerungsfoto  |110| 


Goethe-Schule  in  Lyck  —  Vor  vierzig  Jahren  entstand  dieses  Foto,  das  uns  unsere 
Leserin  Ilse  Grünberg  zuschickte.  In  dem  Begleitbrief  schreibt  dazu  Edith  Vö- 
tisch:  „Es  war  an  einem  trüben,  von  Nieselregen  und  Schneematsch  gekenn¬ 
zeichneten  Wintertag,  als  am  20.  Februar  1937  fünf  sonst  zu  Übermut  neigende 
junge  Mädchen  klopfenden  Herzen  dem  Prüfungsraum  der  Lycker  Goethe-Schule 
zustrebten,  um  dort  nach  dreizehnjähriger  Schulzeit  ihre  Reife  unter  Beweis  zu 
stellen.  Es  waren  (von  links  nach  rechts)  Dr.  Käte  Löwentraut,  geb.  Motschull 
(Ärztin,  1970  gestorben),  Edith  Vötisch  (Hauptschullehrerin  i.  R.),  Dr.  Ilse  Grünberg 
(Studiendirektorin),  Lieselotte  Kästner  (Apothekerin)  und  Gertrud  Mücke,  geb. 
Burnuß.  Als  alles  überstanden  war,  wurde  gefeiert,  und  nicht  zu  knapp  —  tage¬ 
lang.  Von  Haus  zu  Haus  ging’s  und  den  Gipfel  brachte  der  Abiball  im  König¬ 
lichen  Hof  gemeinsam  mit  den  Abiturienten  der  Ernst-Moritz-Arndt-Schule.  Wir 
waren  die  letzten  Abiturientinnen,  die  sich  noch  Alberten  anstecken  und  .Stür¬ 
mer’  oder  .Zerevis’  tragen  durften.“  In  der  vergangenen  Woche  gab  es  ein  Jubi¬ 
läumswiedersehen  bei  Dr.  Ilse  Grünberg  in  Hamburg.  Die  Damen  hoffen  nun  auf 
Lebenszeichen  weiterer  früherer  Mitschülerinen.  Entsprechende  Zuschriften  unter 
dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  110“  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet.  HZ 


Bei  der  sich  an  die  Versammlung  an¬ 
schließenden  Königsproklamation  konnten 
folgende  Majestäten  gekrönt  werden:  Kö¬ 
nig  wurde  der  aus  An¬ 
gerburg  stammende, 
jetzt  in  Glinde  bei  Ham¬ 
burg  ansässige  Walter 
Kluth,  seine  beiden 
Ritter  wurden  Sieg¬ 
fried  Niedzwiezcki,  ge¬ 
bürtig  aus  Osterode, 
und  Waldemar  Wiese, 
gebürtiger  Königsber¬ 
ger,  jetzt  beide  in  Ham¬ 
burg.  Königin  wurde 
die  aus  Bartenstein 
stammende  Ruth  Schee- 
rans,  die  jetzt  in  Ham- 
burg-Poppenbüttel  an¬ 
sässig  ist.  Ihr  zur  Seite 
stehen  als  Ritterinnen 
Gerda  Bleeck,  früher 
Königsberg,  jetzt  Lü¬ 
beck  und  Rosemarie 
Pertes,  Glinde.  Jugend¬ 
könig  wurde  Jens 
Schulze,  seine  beiden 
Ritter  sind  Angelika 
Schulz  und  Christian 
Wiese,  Hamburg. 

Im  Spätherbst  veranstaltete  der  Deut¬ 
sche  Schützenbund  über  seine  Landesver¬ 
bände  ein  Landeskönigsschießen,  an  dem 
die  derzeit  amtierenden  Könige  aller  Schüt¬ 
zenvereine  teilnahmen  und  dabei  während 
eines  Wettkampfes  ihren  Besten,  den  Lan- 
deskönig,  ausschossen.  Bester  König  des 
Landesverbandes  Hamburg  und  Umgebung 


Durch  seinen  seit  Ende  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  in  München  wirkenden  Vater  war 
er  frühzeitig  mit  dem  Geschick  Ost-  und 
Westpreußens  vertraut  gemacht  worden. 
Ursprünglich  für  die  Bewirtschaftung  des 
Familiengutes  Gütland  an  der  Danziger 
Niederung  ausgebildet,  verlebte  er  viele 
Jahre  in  der  Heimat  seines  Vaters. 


Dortmund  —  Ohne  Sport  ist  das  Leben 
gar  nicht  denkbar,  und  Sport  war  und  ist 
auch  der  Lebensinhalt  von  Willi  Krawzidk, 
Heiliger  Weg  93,  4600  Dortmund,  der  am 
26.  Januar  die  Vollendung  seines  75.  Le¬ 
bensjahres  begeht.  Als  Mitglied  des  Ver¬ 
eins  für  Bewegungsspiele  Königsberg  Pr. 
von  1900  (VfB)  war  er  vor  dem  Krieg  we¬ 
gen  seiner  Schiedsrichterleistungen  in  Gau¬ 
ligaspielen  innerhalb  Ostpreußens,  später 
aber  auch  über  Ostpreußens  Grenzen  hin¬ 
aus  bekannt  geworden.  Auch  gehörte  er 
verschiedenen  überregionalen  Gremien  des 
Deutschen  Fußballbundes  an. 

Bereits  als  junger  Mann  begann  er  sich 
einen  neuen  Namen  als  Schiedsrichter  zu 
machen.  Damals  gab  es  noch  keine  „Schieds¬ 
richtergespanne“.  Irgendein  freundlicher 
Zuschauer  —  natürlich  möglichst  neutral 
—  erbot  sich,  als  Linienrichter  zu  wirken. 
Die  Schiedsrichter  agierten  meistens  noch 
in  ihren  Sonntagsanzügen.  Erst  Mitte  oder 
gar  erst  Ende  der  zwanziger  Jahre  hatten 


Seit  Gründung  der  Ost-  und  Westpreußen¬ 
stiftung  in  Bayern  gehörte  er  zu  ihren 
treuesten  Freunden.  Anläßlich  der  Beiset¬ 
zungsfeierlichkeiten  im  Krematorium  des 
Münchener  Ostfriedhofs  würdigte  Landrat 
a.  D.  Damerau  Verdienst  und  Persönlichkeit 
des  Verstorbenen.  D.  R. 


sie  einen  vorgeschriebenen  Dreß  zu  tragen, 
wie  er  auch  noch  heute  üblich  ist.  Damals 
gab  es  auch  noch  die  typische  Schiedsrich¬ 
terpfeife  mit  Zweiklang,  die  leider  end¬ 
gültig  durch  die  Trillerpfeife  abgelöst 
wurde.  Statt  der  Gelben  Karte  gab  es  eine 
mündliche  Verwarnung  und  das  Zeigen  ei¬ 
ner  Roten  Karte  war  damals  nicht  erfor¬ 
derlich  —  der  Herr  Schiedsrichter  wies  mit 
dem  Zeigefinger  nachdrücklich  und  unmiß¬ 
verständlich  in  Richtung  Spielfeldrand  — 
und  der  „Sünder“  ging.  Die  Vereinsanhän¬ 
ger  murrten,  ihre  Gegner  freuten  sich. 

Damals  war  es  auch  noch  üblich,  daß  die 
Mannschaften  und  der  Schiedsrichter  in  der 
Halbzeit  auf  dem  Sportplatz  blieben.  Die 
Spieler  saßen  auf  dem  Rasen  und  tranken 
Selter  oder  Limonade  oder  begossen  sich 
damit  oder  mit  Wasser.  Die  Betreuer  ga¬ 
ben  Spielanweisungen,  während  der  Schieds¬ 
richter  irgendwo  einsam  in  einer  neutralen 
Ecke  unruhig  hin-  und  herwanderte.  Diese 
Zeit  verbrachte  Willi  Krawzick,  wie  sich 
der  Chronist  noch  gut  erinnert,  mit  dem 
Essen  eines  Apfels.  Diese  Gewohnheit 
machte  Schule  —  nicht  nur  auf  deutschen 
Sportplätzen,  sondern  auch  auf  südameri¬ 
kanischen  Plätzen  konnte  man  Anfang  der 
dreißiger  Jahre  diese  schöne  Gewohnheit 
beobachten.  So  wirkte  Willi  Krawzick  welt¬ 
weit. 

Nach  dem  verlorenen  Krieg  und  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Heimat  bemühte  sich  Kraw¬ 
zick  mit  sehr  großem  Erfolg,  die  überall¬ 
hin  verstreuten  Mitglieder  des  VfB  Königs¬ 
berg  zusammenzuführen.  Infolge  seiner  be¬ 
ruflichen  Tätigkeit  als  Revisor  einer  gro¬ 
ßen  Krankenkasse  hatte  er  auf  seinen  Rei¬ 
sen  durch  das  ganze  Bundesgebiet  Gele¬ 
genheit,  bekanntgewordene  Anschriften 
aufzusuchen.  Es  gelang  ihm  so,  über  200 
Mitglieder  zu  erfassen  und  die  Sportkame¬ 
raden  wieder  näher  zusammenzubringen. 
Anläßlich  der  Königsberger  Treffen,  aber 
auch  bei  gesondert  veranstalteten  Sportler¬ 
treffen  fanden  sich  viele  Sportkameraden 
ein. 

Im  Sinne  der  Sportkameradschaft  hat 
Willi  Krawzick  sehr  viel  Arbeit  geleistet. 
Dafür  wurde  ihm  bei  einem  Treffen  im  Mai 
1976  anläßlich  der  Übergabe  der  Aufgaben 
an  einen  jüngeren  VfBer  von  allen  Mitglie¬ 
dern  der  Traditionsgemeinschaft  herzlich 
gedankt.  Heinz  Bergan 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Dcutschlandhaus  Berlin  —  Filme 
aus  Rumänien.  Sonnabend,  22.  Januar, 
18  Uhr.  —  Verrücktes  Berlin.  Ein  Gastspiel 
des  Kabaretts  .Klimperkasten’.  Montag, 
24.  Januar,  16  Uhr. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Notizen  von 
Drüben.  Hildegard  Walter  blättert  in  ,DDR'- 
Zeitungen.  Sonntag,  23.  Januar,  8  bis  9  Uhr, 
IL  Programm. 

.Teure  Vergangenheit.  Ostpreußen  —  heute 
in  Polen’  ist  der  Titel  einer  Fernsehsendung, 
den  das  ZDF  Montag,  24.  Januar,  20.15  Uhr, 
ausstrahlt.  Gottfried  Kirchner  berichtet  von 
einem  Besuch  im  südlichen  Ostpreußen.  Die 
Programmzeitschrift  ,HÖR  ZU’  hat  diesem 
Film  in  ihrer  Folge  4  einen  zwei  Seiten  um¬ 
fassenden  Beitrag  mit  einigen  Fotos  gewid¬ 
met.  In  der  gleichen  Folge  berichtet  Hans- 
Hellmut  Kirst  von  einer  Begegnung  mit 
Ostpreußen. 

Die  Schriftstellerin  Ruth  Gecdc  aus  Kö¬ 
nigsberg  liest  am  Freitag,  21.  Januar,  in 
Barsbüttel  (Kreis  Stormarn)  ostpreußische 


Deutliche  Schrift 

—  möglichst  mit  Schreibmaschine  odet  Ir 
Blockbuchstaben  -  verhindert  Satzfehlerl 


Geschichten  und  Vertellkes  aus  eigenen 
Werken. 

Von  Esther  Knorr-Anders  erscheint  im  Fe¬ 
bruar  im  Literarischen  Verlag  Helmut 
Braun,  Köln,  der  Roman  , Jakob  und  Darja 
Es  handelt  sich  um  den  Lebensweg  eines 
unanpassungsfähigen  Kindes.  Im  gleichen 
Verlag  erschien  im  .Jahrbuch  1’  der  Einakl'-i 
.Das  Hundekrematorium’. 

Die  Galerie  Wolfgang  Altendorf  zeigt  zui 
Zeit  Bilder  und  Zeichnungen  aus  den  Jahren 
1975/76  von  Wolfgang  Altendorf.  Es  han 
delt  sich  um  80  meist  in  farbiger  Kohle 
ausgeführte  linear-realistische  Darstellun¬ 
gen  mit  Motiven  aus  Landschaft,  Architek 
tur  und  der  Tierwelt.  Diese  Ausstellung 
läuft  bis  zum  15.  März  1977. 


Erinnerung  an  Reichsgründung 

HAMBURG  —  Aus  Anlaß  des  Jahresta¬ 
ges  der  Reichsgründung  (18.  Januar  1871) 
gedachte  das  Ostpreußenblatt  des  ersten 
Reichskanzlers  Otto  von  Bismarck  und 
legte  auch  in  diesem  Jahre  wieder  an  des¬ 
sen  Sarg  im  Mausoleum  in  Friedrichsruh 
(Sachsenwald)  einen  Kranz  nieder. 
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(larsehen  nach  vielen  Jahren:  Mitglieder  des  VfB-Königsberg.  In  der  Mitte  Gertrud  Wein- 
i*  Witwe  des  Vereinsgründers,  daneben  links  Kurt  Balda,  Alterspraside,  daneben  rerbts 
Krawzick  mit  VIB-Stander.  daneben  rechts  Heinz  Bergau 


Schiedsrichter  im  Sonntagsanzug 

Willy  Krawzick  vom  VfB  Königsberg  vollendet  75.  Lebensjahr 


Jahrgang  28 


Das  DUpnufimblaii 


22.  Januar  1977  —  Folge  4  —  Seile  18 


Jenseits  von  Oder  und  Neifce 

Original-Berichte  aus  Polens  Presse  und  Rundiunk 


Zentrum  der  Fisdierelflotle 
Königsberg  —  Rund  1 1  Prozent  aller  so¬ 
wjetischen  Fischfänge  entfallen  auf  die  600 
kleinen  und  großen  Schiffe  der  Fischerei¬ 
flotte,  die  in  Königsberg  beheimatet  ist, 
heißt  es  in  einem  Bericht  des  Allensteiner 
Parteiorgans  „Gazela  Olsztynska".  Die  Kö¬ 
nigsberger  Fischindustrie  beschäftigt  ge¬ 
genwärtig  50  000  Menschen.  Aus  diesem 
Grunde  entsteht  auch  in  Königsberg  ein 
„großes  wissenschaftliches  Zentrum  für  das 
Fischereiwesen''.  Doch  Königsberg  sei  nicht 


nur  eine  moderne  Industriestadt;  es  stelle 
auch  ein  kulturelles  Zentrum  mit  einem 
Theater,  einem  Puppentheater,  das  in  ei¬ 
ner  ehemaligen  Kirche  eingerichtet  wurde, 
1 1  Kinos  und  30  Kulturhäusern  dar.  Ge¬ 
genwärtig  werde  auf  dem  Gelände  des  ab¬ 
gerissenen  Schlosses  ein  neues  Verwal¬ 
tungsviertel  gebaut.  Darüber  hinaus  sei 
man  dabei,  ein  festes  Zirkusgebäude,  ei¬ 
nen  Sportpalast,  eine  Philharmonie  sowie 
ein  Warenhaus  mit  einem  Dienstleistungs¬ 
gebäude  zu  errichten. 


Auf lönung 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 
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Am  22.  Januar  1977  feiert  mein 
lieber  Mann.  Schwiegersohn, 
unser  Vater  und  Opa 

Artur  Heß 

aus  Thomsdorf 
Kreis  Heiligenbell 
Jetzt  4723  Neubeckum 
Im  Vlnkendnhl  38 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  alles  Gute,  Gesund¬ 
heit  und  ..Gottes  Segen**  auf  sei¬ 
nem  weiteren  Lebensweg 
seine  Frau. 
Schwiegermutter. 
Tochter.  Rohn 
und  Enkelkinder 


Am  24.  Januar  1977  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Frieda  Czesla 

geb.  Kruppa 
aus  Obcr-Proberg 
Kreis  Sensburg 
Jetzt  4870  Lünen 
Adolf-Damaschke-Straße  23 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  alles  Gute.  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen  auf 
ihrem  weiteren  Lebensweg 
zwei  Töchter, 
zwei  Schwiegersöhne, 
drei  Enkelkinder 
und  alle  Verwandten 


Jahre 

wird  am  25.  Januar  1977 

Rudolf  Behr 

aus  Heinrtchswalde 
Kreissparkasse 

Kreis  Elchntederung  (Ostpr.) 
Es  gratulieren  sehr  herzlich  und 
wünschen  für  die  kommenden 
Jahre  beste  Gesundheit  und 
alles  Liebe  und  Gute 

seine  liebe  Frau  Eva, 
seine  Söhne. 
Schwiegertöchter 
und  Enkelkinder 
4000  Düsseldorf 
Oberbilker-Allee  13 


l'  «  T 


Unsere  geliebte  Mutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Johanna  Deutschendorff 

geb.  Mann 

aus  Cranz,  Ostpreußen 
feiert  am  28.  Januar  1977  ihren 
8  5.  Geburtstag. 

Mit  allen  guten  Wünschen  gra¬ 
tuliert  im  Namen  der  Familie 
Irmgard  Tiedge 
geb.  Deutschendorff 

3043  Schneverdingen 
(Lüneburger  Heide) 

Hosenstraße  10 


Am  21.  Januar  1977  feiert  Frau 

Anna  Kundodi 

aus  Steinwalde.  Kr.  Angerburg 
Jetzt  2351  Timmaspe 
Birkenweg  10 

ihren  7  5.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
DIE  KINDER 
ENKELKINDER 
UND  URENKELIN 


Am  24.  Januar  1977  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater, 
Herr 

Bruno  Schmidt 

aus  Königsberg  (Pr) 

Altst.  Holzwiesenstraße  4 

seinen  8  5.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  sehr  herzlich  und 
Wünschen  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

seine  Töchter. 
Schwiegersohn  und  Enkel 


6200  Wiesbaden.  Amdtstraße  2 


Jahre 

wird  am  23.  Januar  1977  unsere 
hebe  Tonte  Leni.  unsere  gütige 
und  liebevolle  Mutter 

Helene  Damerau 

geb.  HaarbrUcker 
aus  Wchlau 
jetzt  7928  Giengen 
Richard- Wagner-Straße  11 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  bessere  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
mit  Familien 


Fern  der  lieben  Heimat  Ost¬ 
preußen  feiert  am  24.  Januar  1977 

Carl  Plesdenat 

aus  Osterode.  Kr.  Gumbinnen 
seinen  9  0.  Geburtstag 


Es  wünschen  ihm  Gesundheit 
und  noch  recht  viele  Lebens¬ 
jahre 

seine  Kinder. 

Enkelkinder 

und  alle  Angehörigen 


3000  Hannover  81 
Klingemannweg  1 
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Jahre 

wird  am  22.  Januar  1977  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Berta  Lockau 

geb.  Wulff 
aus  Königsberg  (Pr) 
Mitteltrngheim  2 
Jetzt  4973  Vlotho.  Mittelstraße  8 
Es  gratulieren 
in  Liebe  und  Dankbarkeit 
ihre  Kinder, 

Enkel  und  Urenkel 
aus  Bielefeld.  Düsseldorf. 
Vlotho  und  Hamburg 


Höchster  Industrieschornstein 

Kattowitz  (Oberschlesien)  —  „Den  hödi- 
sten  Schornstein  von  Polen  erhält  das  neue 
Elektrizitätswerk  .Rybnik  IT  in  Ostober¬ 
schlesien.  Allein  sein  Stahlbetonfundament 
wird  einen  Durchmesser  von  27  m  haben." 
Die  obere  Öffnung  hingegen  soll,  wie  die 
Allensteiner  Zeitung  „Gazeta  Olsztynska" 
schreibt,  über  10  m  breit  sein. 

Immer  mehr  Bauern  geben  auf 

Allenstein  —  Einen  alarmierenden  Be¬ 
richt  über  die  steigende  Zahl  der  Privat¬ 
bauern,  die  ihre  Höfe  gegen  Renten  an  den 
Staat  abgeben,  veröffentlicht  das  Allenstei¬ 
ner  Parteiorgan  „Gazeta  Olsztynska“.  Da¬ 
nach  haben  allein  in  der  Großgemeinde 
Hohenstein  bei  Allenstein  in  den  vergan¬ 


genen  zwei  Jahren  950  Bauern  ihre  Höfe 
dem  Staat  zur  Verfügung  gestellt.  Einen 
Teil  des  frei  gewordenen  Landes  hätten 
das  örtliche  Staatsgut  und  die  Produktions¬ 
genossenschaften  überr  ommen.  Nur  17  Pri¬ 
vatbauern  haben  1976  mit  der  Renovie¬ 
rung  ihrer  verfallenen  Anwesen  begonnen. 

Allenstein  —  Das  Allensteiner  Museum 
hat  die  Forstämter  itn  Raum  Ostpreußen 
aufgefordert,  nach  alten  Grenzsteinen  Aus¬ 
schau  zu  halten.  Wie  „Trybuna  Opolska* 
meldet,  sein  nun  „endlich“  ein  aller  Grenz¬ 
stein  in  einem  Dickicht  bei  Neidenburg 
entdeckt  worden.  Die  meisten  Steine  seien 
von  den  Deutschen  naHi  1939  vernichtet 
worden,  um  „alle  Spuren  des  Polentums 
in  dieser  Gegend"  zu  verwischen.  |on. 
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Jahre 

wurde  am  20.  Januar  1977  mein 
lieber  Mann.  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Paul  Wenk 

aus  Königsberg  (Pr) 
Vorder-Roßgarten  26 '27 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute.  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Frieda  Wenk.  geb.  Piep 
Doris-Irmlicd  Landschoof 
geb.  Wenk 
Heinz  Landschoof 
mit  Katrin  und  Ina 
Klaus-Günter  Wenk 
und  Frau  Giesela 
geb.  Schinkel 

mit  Cornelia.  Claudia  und 
Carsten-Hans- Albert 

2000  Hamburg  76 
Lübecker  Straße  82 


Am  28.  Januar  1977  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Heinrich  Josuweit 
und  Frau  Berta 

geb.  Lorenz 

aus  Gr.  Friedrichsdorf 
Kreis  Elchnlcderung  (Ostpr.) 
jetzt  4618  Kamen,  Dernerstr.  12 

ihre  goldene  Hochzeit. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute, 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
auf  ihrem  weiteren  Lebensweg 
KINDER. 

ENKEL  UND  URENKEL 
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In  stiller  Trauer 
Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Fritz  Rieser 


Neurather  Weg  80 
4000  Düsseldorf  30 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben  I 


Unsere  liebe  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Irene  Burchard 

geb.  Ttedemann 

aus  Rauterskirch 
Kreis  Elchniederung 

Ist  am  27.  Dezember  1976  in  Hof 
(Saale)  nach  langem  Leiden  In 
Frieden  heimgegangen. 


In  stiller  Trauer 

Käthe  Srhwcde 
geb.  Tiedemnnn 
Walter  Schwede 
und  Kinder 
Ruth  v.  Eyss 
geb.  Schlopsna 
und  Christine 
Manfred  v.  Eyss 
Siegfried  Schlopsna 
Irmgard  Schlopsna 
geb.  Lange 


4802  Halle  (Westfalen).  Oststr.  6 
5450  Neuwied  21 
Neuwleder  Straße  56 
2000  Hamburg  r.u 
RUbenkamp  8  B 


Am  25.  Januar  1977  feiert  meine 
liebe  Frau 

Helene  Neumann 

geb.  Folz 

aus  Wehlau.  Mcmeler  Str.  23 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 

Ihr  Mann  Otto. 

Sohn  Willi. 
Schwiegertochter 
und  Enkel 


Dorfstraße  7.  7707  Engen  5 


Am  26.  Januar  1977  feiern 

Otto  Brasch 
und  Frau  Olga 

lieb.  Tolkmltt 
aus  Wnltersdorf 
Kreis  lleillgenbell 
jetzt  Stiegeweg  13 
4550  B ramsche  8 

ihren  4  0.  Hochzeitstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
Tochter  Monika. 
Schwiegersohn  Ekkehard 
und  die  Enkelkinder 
Jessica  und  Boris 


Qj 


Herr  Willi  Krawzick 

Heiliger  Weg  93.  46  Dortmund  1 
vollendet  am  2«.  Januar  1977  sein  7  5.  Lebensjahr. 


Herzlichste  Glückwünsche! 

DIE  TRADITIONSGEMEINSCHAFT 
DES  VEREINS  FÜR  BEWEGUNGSSPIELE 
Königsberg  (Pr)  von  1900 


Am  2.  Februar  1977  feiert  unser 
Familienoberhaupt  ihren 
9  0.  Geburtstag. 

Marie  Klein 

geb.  Joachim,  verw.  Danlelztk 
verw.  Klein 

aus  Surren.  Kr.  Johannisburg 
Jetzt  5650  Solingen 
Rudolf-Schwarz-Strnße  8 
Hallo,  liebstes  Mütterchen! 
Wir.  Deine  Kinder  Rudolf, 
Martha,  Marie,  Hedwig, 
Hildegard.  Herta  und  Laura, 
sowie  Deine  Schwiegerkinder. 
9  Enkel,  8  Urenkel  gratulieren 
Dir  auf  das  allerherzlichste  zu 
Deinem  großen  Ehrentag  und 
wünschen  Dir  weiterhin  Gottes 
reichen  Segen  und  so  gute 
Gesundheit  wie  bisher. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben,  fern  ihrer  geliebten  Hei¬ 
mat.  verstarb  am  28.  Dezember 
1976  im  87.  Lebensjahr  Frau 

Hennrielte  Rieser 

aus  Mörnersfelde-Liebenfelde 
Kreis  Labiau 


wird  am  26.  Januar  1977 

Anna  Fägenstädt 

geb.  Goerke 

aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Holland  (Ostpreußen) 
Jetzt  Stevcrstraßc  4,  4401  Senden 


Es  gratuliert  herzlich  und  wünscht  Gottes  Segen 
TOCHTER  HILDEGARD 


Am  20.  November  1976  verstarb  In  Simmerath  (Eifel)  nach  lan¬ 
ger  Krankheit  im  55.  Lebensjahre  meine  liebe  Mutter,  meine 
Schwester,  unsere  Schwägerin  und  Tante 


Dora  Gehre 

geb.  Blaesner 

aus  Königsberg  (Pr)-Metgethen 


In  stiller  Trauer 
Amelie  Gehre 

Walter  und  Christel  Kahlkr 

geb.  Blaesner 

Christel  Blaesner,  geb.  Potrafkc 
mit  Kindern 


2223  Meldorf  (Holstein),  Hlndenburgstraße  5 
3140  Lüneburg,  Sonninstraßc  3  a 

Die  Beisetzung  der  Urne  hat  am  7.  Januar  1977  ln  Meldorf 
(Holstein)  stattgefunden. 


ln  Deine  Hände  befehle  Ich  meinen  Geist, 
Du  hast  mich  erlöst,  Herr,  Du  treuer  Gott. 

Psalm  31.  6 

Gott  der  Herr  rief  heute  morgen  um  drei  Uhr  meine 
herzensgute  Frau,  Schwägerin.  Tante  und  Großtante 

Anneliese  Fisahn 

geb.  Bertling 

•  28.  U.  1918  t  5.  1.  1977 
ÜU  sich  ln  die  Ewigkeit. 


ln  stiller  Trauer 

Walter  Klsahn 
sowie  alle  Angehörigen 
Hellsberg  (Ostpreußen) 


2903  Bad  Zwlschenahn.  den  5.  Januar  1977 
Wicfelstederstraßi-  o 

PA?  B'i?f‘*ung  fand  statt  am  Montag,  dem  10.  Januar  1977. 
um  13  Uhr  auf  dem  Neuen  Friedhof  in  Bad  Zwischenahn. 
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£xb  Onpraatartrton 


Jahrgang  28 


Unsere  Innig  geliebte 


Susanne  Kirchhoff 

geh.  Hoff  mann 

aus  Mühle  Knlgcn.  Königsberg  (Pt) 

•  13.  Juni  1811  t  28.  Dezember  197« 


fand  den  Weg  zu  ihrer  ewigen  Ruhe. 


Gütz  Kirehhoff 


3898  Jliiunuvei-Ktrehrodc,  im  Januar  1977 
Hirschanger  23 


Herr.  Dein  Wille  geschehe. 


Am  ersten  Weihnachtstag  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  liebe 
Oma.  Uroma.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Anna  Körber 

geb.  Nlscb 

>  11.  3.  1897  f  25.  12.  1976 

aus  Lyck,  HtndenburgstraOc  11 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Eckhardt  und  Lucte  Körber,  geb.  Faust 


3400  Göttingen,  den  25.  Dezember  1976 
Weserstraße  34  —  Trauerhau*:  Danzlger  Straße  52 

Die  Trauerfeier  fand  am  29.  Dezember  1976  ln  der  Kapelle  des 
Friedhofes  Junkerberg  tn  Göttingen  statt. 

Die  Urnenbeisetzung  erfolgte  am  14.  Januar  1977  auf  dem 
Friedhof  ln  Bovendcn,  auf  der  Grabstätte  unseres  Vaters. 


Unser  guter  Kamerad 


Frida  Schmeling 


geb.  Kuberka 


hat  uns  für  Immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emil  Sclinicling 


32  Hildesheim,  Bei  St.  Georgen  9 

Die  Trauerfeier  fand  am  4.  Januar  1977  in  der  Kapelle  des 
Südfriedhofes  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute 
meine  liebe  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Tante 
und  Schwägerin 

Emilie  Trienke 

geb.  Müller 

aus  Siebenhöfen.  Kreis  Sensburg 
im  97.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Erich  Tuschinske 


4920  Lemgo  1  (Voühetde).  den  1.  Januar  1877 
Maübrucher  Weg  11 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  4.  Januar  1977,  um 
14  Uhr  ln  der  Frlcdhofskapelle  Voßheide  statt. 


Emilie  Nikulsky 


Gott  hat  uns  nicht  gegeben  den  Geist 

der  Furcht,  sondern  der 

Kraft  und  der  Liebe  und  der  Zucht. 

2.  Tim.  1.  7 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  wurde  unsere  Hebe  Schwester 

Diakonisse 


geb.  am  12.  Februar  1910 

zum  Diakonissenamt  eingesegnet  am  3.  Oktober  1938 
am  12.  Januar  1977  aus  diesem  Irdischen  Leben  abberufen 

F.v.-luth.  Diakonlssen-Mutterhaus  Bethanien 

(Lötzen)  .  .  , 

Diakonisse  Hilda  Schirmanskl.  Oberin 
Pastor  Günther  Freytag.  Vorsteher 

4570  QuakenbrUck,  den  12.  Januar  1977 

Die  Beerdigung  war  am  Samstag,  dem  15.  Januar  1977.  auf  dein 
evangelischen  Friedhof  in  Quakenbrück. 


Meine  Zeit  steht  ln  Deinen  Händen. 

Psalm  31,  16 


Zur  ewigen  Huhe  rief  Gott  der  Herr  nach  schwerem  Leiden 
unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager 
und  Onkel 

Bäckermeister 


Karl  Schmidtke 

aus  Wehlau.  Gr.  Vorstadt  3 — I 


Im  Alter  von  81  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

die  dankbaren  Kinder 
Enkelkinder  und  Anverwandte 


4690  Herne  2.  den  17.  Dezember  1976 
Elekeler  Straße  78 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  25.  November  1976  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Großvater, 
Bruder.  Seil  Wäger,  Onkel  und  Vetter 


Heinrich  Mehl 

aus  Kleszöwen,  Kreis  Treuburg 


im  Alter  von  65  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Mehl.  geb.  Komaschcwskl 
Edith  Kreer  mit  Familie 
Ingrid  Tetz  mit  Familie 
Brigitte  Eckert  mit  Familie 
und  alle  Angehörigen 


709  Ellwangen,  Mittelhofstraße  10 


Gott  sprach  das  große  Amen. 

Heute  entschlief  nach  langer,  mit  großer  Geduld 
ertragener  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater  und  Bruder 


Kurt  Bolz 


aus  Driegelsdorf,  Ostpreußen  • 

im  Alter  von  74  Jahren.  •  Ger¬ 

w¬ 


in  stiller  Trauer 
Helene  Bolz,  geb.  Gcrlach 
mit  Kindern 
und  Angehörigen 


5300  Bonn-Bad  Godesberg,  den  13.  Januar  1977 
Turmstraße  14 

Die  Beisetzung  hat  am  Dienstag,  dem  18.  Januar  1977,  auf 
dem  Mehlemer  Friedhof  ln  Bad  Godesberg  .stattgefunden. 


Ernst  Jabionski 

aus  Wolfshagen,  Kreis  Rastenburg 


2057  Wentorf.  Relnbcker  Weg  60 


Schlicht  und  einfach 
war  dein  Leben, 
treu  und  fleißig 
deine  Hand. 

Liebe  hast  du  uns 
gegeben, 
bist  du  gingst 
Ins  ferne  Land. 


Am  6.  Dezember  1978  nahm  Gott 
der  Herr  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter 
Urgroßmutter,  Schwester, 

Schwägerin  und  Tante 

Anna  Behrendt 

geb.  Schlegel 

geb.  in  Hoofe  bei  Landsberg 
(Ostpreußen) 

aus  Konnten.  Kreis  Hellsberg 
geb.  10.  10.  1895  gest.  6.  12.  1976 

zu  sich  ln  sein  Reich. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
lm  Namen 

aller  Hinterbliebenen 
Ursula  Schütte,  geb.  Behrendt 


5309  Meckenheim,  im  Dez.  1876 

Die  Traucrfcler  und  Beisetzung 
waren  am  Donnerstag,  dem 
9.  Dezember  1976  auf  dem  kalb. 
Friedhof  zu  Meckenheim. 


•  13.  9.  1899  t  12.  1.  1977 

Im  Namen  aller  Verwandten 
Elise  Jabionski,  geb.  Scheffler 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Walter  Brosz 


•  15.  1.  1904 


t  31.  13.  1976 


aus  Königsberg-Ponarth 
Barbarastraße  102 
und  Ostseebad  Cranz 
(Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 

Elisabeth  Brosz 

geb.  Messin 

Hans  Brosz  und  Frau  Ilse 
geb.  Werner 
Horst  Nickel  und  Frau 
Manna,  geb.  Brosz 
Christel  Arnesen 
geb.  Brosz 
llannelore,  Jürgen 
und  Joachim 
als  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


5800  Hagen.  Rembergstraße  6i 
und  Drammcn  (Norwegen) 

Die  Beerdigung  fand  am  5.  Ja¬ 
nuar  1977  auf  dem  Remberg¬ 
friedhof  statt. 


Nach  einem  langen  und  schaffcnsreichen 
Leben  verstarb  fern  seiner  geliebten 
Geburtsstadt  Königsberg  im  87.  Lebens¬ 
jahre  am  Heiligen  Abend 

Pfarrer  em. 


Hugo  Linck 


Seit  dem  Jahre  1930  war  er  Geistlicher  an  der  Lobenichtschen 
Kirche  in  Königsberg  und  verblieb  dort  bis  1948.  Sein  als  Buch 
erschienener  Bericht  „Königsberg  1945 — 1948“  ist  ein  Beitrag 
zu  unserer  Stadtgeschichte.  Ab  Mal  1949  gehörte  er  zu  den 
Männern  der  ersten  Stunde  bei  Bildung  der  Stadtgcmcinschaft 
Königsberg  und  er  übernahm  für  sieben  Jahre  die  Stellver¬ 
tretung  des  Stadtvorsilzenden.  Audi  ln  dieser  Stellung  hut 
er  segensreich  gewirkt.  So  bewahren  ihm  die  Königsberger, 
insbesondere  auch  die  ehemaligen  Schüler  des  Löben  ich  tschen 
Realgymnasiums  ein  ehrendes,  unvcrgänglldies  Andenken 


Stadtgemeinschaft  Königsberg  i.  Pr. 
Dipl.-Ing.  Ulrich  Albinus 


Nadi  einem  arbeitsreidien  Leben  entschlief  heute 
—  fern  seiner  geliebten  Heimat  —  unser  lieber  Vater 
und  Großvater 


Bruno  Brettschneider 

au*  Hohenstein 


im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 

Brigitte  Streit,  geb.  Brettschneider 


Tulpenweg  4,  24  Lübeck 


Gott  der  Herr  erlöste  meinen  guten  Lebensgelährten,  unseren 
lieben  Vater  und  Opa 

I  1  ( 

Fritz  Kraunus 

Lehrer  a.  D. 

aus  Rastenburg  und  HeiUgenbcll-Roscnberg 


nach  langem  Leiden  im  Alter  von  82  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Kraunus,  geb.  Begier 
llans  Kraunus 
Helga  Kraunus 
Sabine  Kraunus 


6239  Kriftel  a.  Ts.,  am  9.  Januar  1977 
Beethovenstraße  46 


Otto  Krause 


•  13.  11.  1902 


t  28,  12  1976 


wurde  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 


Familie  Sawitzki 


4900  Herford.  Fidelcnstraße  1 

Wir  haben  unseren  lieben  Entschlafenen  In  Herford  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 


Gott  der  Herr  hat  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater, 
Großvater.  Schwiegervater.  Schwager  und  Onkel 


Hans  Krohm 

geb.  23.  3.  1894  gest.  17.  12.  1976 


aus  Goldap,  Ostpreußen 


heimgerufen. 


ln  stiller  Trauer 

Grete  Krohm 
und  Angehörige 


54  Koblenz.  Von-Kuhl-Straße  8 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


£his  tfipnußmblail 
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foto  Archiv 


Vor  einigen  Wochen  ging  eine  Meldung 
durch  die  Presse,  wonach  die  Ursache  iüt 
die  zahlreichen  Starlighler-Ahslürze  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  Sabotage  seit 
soll.  Der  ehemalige  Major  im  Geheimdienst 
der  CSSR,  Josel  Frolik.  behauptet,  es  sei 
einem  KGB-Agenten  gelungen,  Konstruk 
tionszeichnungen  der  deutschen  Slarlightei 
Produktion  so  zu  verändern,  daß  dadurch 
die  Abstürze  verursacht  worden  sind.  Der 
lolgende  Hintergrundbericht  behandelt 
diese  Präge  und  warnt  vor  der  Massieruna 
von  Ostagenten  in  unserem  Land. 

Aauf  dem  Gebiet  der  inneren  Sicherheit 
der  Bundesrepublik  Deutschland  gibt  es 
nach  Meinung  der  Experten  zwei  neu 
ralgische,  sicherheitsempfindliche  Punkte 
und  zwei  risikoreiche  Gefahrenmomente 
Den  Sabotageschutz  und  den  zivilen  Luft¬ 
schutz.  Die  empfindlichen  Versorgungsanla¬ 
gen  —  Wasser.  Elektrizität,  Gas  und  die 
Kraftwerke  —  und  die  modernen  Verbin¬ 
dungslinien  —  Post,  Eisenbahn  und  Luft¬ 
fahrt,  einschließlich  der  dazu  gehörigen  An¬ 
lagen  —  praktizieren  rund  um  den  Kalen 
der  einen  .Tag  der  offenen  Tür".  Ein  zivilet 
Luftschutz  besteht  praktisch  nur  auf  dem 
Papier.  Die  Achillesfersen  von  Staat  und 
Wirtschaft  sind  den  Gegnern  der  Bundes¬ 
republik  bekannt. 

Wir  haben  wichtige  Kronzeugen  der  an¬ 
deren  Seite,  die  uns  durch  ihre  Informatio 
nen  in  die  Lage  versetzen,  aus  dieser  „Feind¬ 
lage"  und  den  Absichten  des  Gegners  die 
eigene,  nicht  sehr  rosige  Lage  zu  bestim¬ 
men. 

Am  28.  Februar  1968  meldete  sich  bei 
einer  amerikanisdien  Dienststelle  in  Triest 
ein  mittelgroßer,  elegant  gekleideter  40jäh- 
riger  Mann,  der  einen  kleinen,  schwarzen 
Koffer  bei  sich  trug,  und  bat  um  politisches 
Asyl.  Sein  Name:  Jan  Sejna.  Sein  Beruf 
Generalmajor.  Seine  Funktion:  Erster  Se¬ 
kretär  der  Kommunistischen  Partei  im  Ver¬ 
teidigungsministerium  der  CSSR.  Seine  Be¬ 
deutung:  Geheimnisträger  Nr.  1  in  Prag.  In 
seinem  Koffer  trug  er  das  Geheimste  vom 
Geheimen  aus  den  Panzerschränken  der 
Roten  Armee  und  der  Warschauer  Pakt¬ 
staaten. 

General  Sejna  berichtete:  Im  Herbst  1963 
habe  in  Prag  eine  Generalstabskonferenz 
unter  der  Leitung  des  damaligen  sowjeti¬ 
schen  Verteidigungsministers,  Marschall 
Rodion  Malinowskij,  stattgefunden,  an  der 
er  teilgenommen  habe.  Damals  sei  die  so¬ 
wjetische  Militärstrategie  auf  einen  Angrifl 
gegen  Westeuropa  umgestellt  worden.  Ziel: 
Erreichung  des  Rheins  in  spätestens  drei 
Tagen.  Die  8.  Elite-Armee  der  Sowjets 
mit  zwei  Fallschirmdivisionen  habe  einen 
Spezialauftrag  erhalten: 

„Sie  sollen  vom  ersten  Kriegstag  an  alle 
Kommunlka,,onsmltlel  unterbrechen  Tele¬ 
fon,  Radio,  Eisenbahn,  Brücken  und  Haupt¬ 


Objekt  für  Saboteure:  Kraftwerk 


heimdienst  zwei  bis  ins  kleinste  ausgearbei¬ 
tete  Sonderaktionen  vorbereitet:  Die  Lon¬ 
doner  U-Bahn  sollte  im  Fall  von  Massen¬ 
demonstrationen  total  unterbrochen  und  die 
Kanalisation  und  Trinkwasserversorgung 
sollten  ebenso  total  zerstört  werden.  „Ähn¬ 
liche  Pläne  zur  Zerstörung  der  Versor- 
gungs-  und  Verbindungslinien  bestehen 
natürlich  für  Paris  und  andere  strategisch 
wichtige  Städte  der  Welt.“ 

Drei  Jahre  und  sechs  Monate  nach  der 
Flucht  von  General  Sejna  gab  es  eine  neue 
Überläufer-Sensation:  Im  September  1971 
bat  der  sowjetische  KGB-Offizier  von  der 
Sowjetbotschaft  in  London,  Oleg  Lyalin,  um 
politisches  Asyl  Seine  Aussagen  lösten  den 
größten  Hinauswurf  in  der  Geschichte  der 


Nach  Aussagen  der  Überläufer  ist  die  Ab¬ 
teilung  V  der  1.  Hauptverwaltung  des  KGB 
zahlenmäßig  klein,  um  den  Kreis  der  Mit¬ 
wisser  zu  begrenzen.  Aber  in  ihr  steckt  — 
wie  ein  Experte  erklärte  —  „die  Brisanz 
einer  Atombombe",  denn  eine  der  Haupt¬ 
aufgaben  dieser  Spezialabteilung  ist  die 
Sabotage. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Situation,  daß 
in  den  Jahresberichten  der  zivilen  Abwehr 
keine  Berichte  über  Sabotageaktionen  er¬ 
scheinen,  obwohl  die  Staatsschutzorgane 
wissen,  daß  ganz  Deutschland  von  einem 
Netz  von  „  Schweigeagenten  “  der  Sabotage 
überzogen  ist.  Diese  Schweigenetze  der  Sa¬ 
boteure  sind  so  schweigsam,  daß  sie  selbst 
hellhörige  Ohren  der  Abwehr  nicht  verneh¬ 
men.  Nur  einmal,  Im  März  1964,  ist  es  den 


Zu  unserem  nebenstehenden  Bild:  Das 
Kernkraltwerk  Uentrop  ln  der  Nähe  von 
Hamm  erhält  den  ersten  Scilnetz-T rocken 
kühlturm  der  Welt.  Das  Foto  zeigt  den 
tßl  Meter  hohen  Turm  während  des  Baues 
inzwischen  ist  das  Seilgellecht  mit  Alumi 
niumblech  verkleidet.  Das  Kühlwasser,  das 
später  beim  Reaktorbetrieb  gebraucht  wird 
soll  durch  den  Aulwind  der  im  Turm  ent 
steht  und  an  den  Lamellen  vorbeistreicht 
gekühlt  werden.  Gegenüber  herkömmlichem 
Naßkühlverlahren  verdunstet  kein  Wasser 
keine  Wasserdamplwolke  steht  über  dem 
Turm,  es  tritt  kein  Kühlwasserverlust  ein 


er  Tscheche  oder  Russe  ist.  Er  kam  1945  aus 
der  Sowjetunion  zur  CSR-Armee  und  lebte 
bis  dahin  in  Rußland.  Dieses  Dezernat  B/3 
plant  und  vollführt:  politischen  Mord.  Ter¬ 
roraktionen  und  Sabotage,  und  zwar  auch 
in  Friedenszeiten." 

„Im  Hauptquartier  des  tschechoslowaki¬ 
schen  Geheimdienstes  in  Prag  erfuhren  wir. 
daß  es  dem  KGB  gelungen  ist,  einen  Agen¬ 
ten  in  ein  westdeutsches  Werk  einzuschleu¬ 
sen,  in  dem  Düsenjäger  vom  Typ  Starfighter 
F-104  gebaut  werden.  Es  gelang  ihm,  die 
Konstruktionszeichnungen  des  Düsenjägers 
so  zO  verändern,  daß  mehrere  Flugzeuge  ab¬ 
stürzten.  Der  Starfighter  wurde  so  zum 
.fliegenden  Sarg  abgestempelt  Es  stürzten 
nur  die  Typen  des  F-104  ab,  die  in  West¬ 
deutschland  gebaut  wurden.  Als  Ursache 
gab  man  angeblich  unerfahrene  Piloten  an." 

Die  Wirklichkeit  schien  Josef  Frolik 
recht  zu  geben.  Vom  September  1961  bis 
November  1976  sind  187  Starfighter  der 
Bundeswehr  abgestürzt.  Die  Frage  heißt: 
„Sind  diese  Abstürze  auf  Sabotage  durch 
einen  KGB-Agenten  zurückzuführen?* 

Das  Bundesverteidigungsministerium  in 
Bonn  erklärt,  es  seien  zur  Zeit  keine  Tat¬ 
sachen  bekannt,  die  diesen  Verdacht  be¬ 
stätigen. 

Die  heimliche  Untergrundtätigkeit  durch 
Saboteure  wird  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  durch  verschiedene  Umstände 
begünstigt:  In  Westdeutschland  bestehen 
keine  Einreisebesdirünkungen  für  Deutsche 
aus  der  „DDR".  Kommunistische  Agenten 
können  ohne  besondere  Kontrollen  über 
West-Berlin  in  die  Bundesrepublik  einrei- 
sen  und  sich  hier  —  als  harmlose  Bürger 
getarnt  —  niederlassen  und  als  „Schweige¬ 
agent"  tätig  werden.  Die  hochtechnisierte 
Industrie  und  die  meist  elektronisch  ge¬ 
steuerte  Technik  ermöglichen  eine  Vielzahl 
von  relativ  einfach  zu  bewerkstelligenden 
Sabotagemöglichkeiten. 

In  der  zivilen  Abwehr  gibt  es  keine 
eigene  Sabotageabwehr-Abteilung.  Dazu 
fehlen  die  rechtlichen  Grundlagen.  Die  Sabo¬ 
tageabwehr  liegt  nach  wie  vor  bei  der  Po¬ 
lizei,  die  mit  der  Verbrechensbekämpfung 
bereits  überlastet  ist. 

Die  kommunistischen  Geheimdienste  ha- 


Doch 

Sabolaee 

am 

Starfighter? 


Das  AP-Foto  zeigt  einen  Starfighter  — 
noch  mit  US-Hoheitszeichen  —  über  Ari¬ 
zona,  geflogen  von  einem  der  deutschen 
Piloten,  die  in  den  Vereinigten  Staaten 
ihre  erste  Bekanntschaft  mit  der  doppel- 
sdiallsdmellen  F-104  G  machten. 


Straßen.  Sie  sollen  aber  auch  den  bereits 
vorher  eingeschleusten  Agenten  bei  Sabo¬ 
tageaktionen  gegen  Elektrizitätswerke,  mili¬ 
tärische  Anlagen  und  Fabriken  helfen.  Sie 
sollen  die  Regierung  lähmen,  Chaos  schaf¬ 
fen  und  die  Mobilisierung  verhindern.  Bei 
dieser  Offensivkonzeption  haben  unsere 
Geheimdienste  eine  wesentliche  Rolle  ge¬ 
spielt  und  sie  spielen  sie  auch  heute  noch." 

Uber  die  Rolle  der  Sabotageagenten  sagte 
General  Sejna:  „Sie  sollen  über  jeden  In¬ 
dustriezweig  ein  Optimum  an  Informatio¬ 
nen,  Plänen  und  Karten  sammeln,  die  uns 
dann  erlauben,  die  Sabotagetrupps  im  rich¬ 
tigen  Augenblick  an  den  richtigen  Stellen 
einzusetzen.  Das  gilt  für  Deutschland, 
Frankreich,  England,  Italien  und  Kanada 
Das  ist  das  ABC  ihres  Berufs.  Ob  Krise  oder 
nicht,  die  Liste  der  Ziele,  die  durch  Sabo¬ 
tage  oder  durch  militärische  Aktionen  zer¬ 
stört  werden  sollen,  wird  fortlaufend  ver¬ 
vollständigt." 

Für  Großbritannien,  so  berichtete  Gene¬ 
ral  Sejna,  habe  der  tschechoslowakische  Ge- 


Diplomatie  aus:  105  Sowjetbürger  mußten 
England  verlassen. 

Oleg  Lyalin  bestätigte  im  wesentlichen 
die  Angaben  von  General  Sejna  über  die 
Pläne  der  Sowjets,  in  Friedenszeiten  Sabo¬ 
tageakte  an  lebenswichtigen  Einrichtungen 
in  NATO-Staaten  vorzubereiten  und  in 
Krisenzeiten  durchführen  zu  lassen.  Mit 
Lyalin  gab  es  zum  erstenmal  einen  Kron¬ 
zeugen  für  die  Tätigkeit  einer  Spezialabtei¬ 
lung  des  sowjetischen  Geheimdienstes  KGB. 
von  deren  Existenz  westliche  Geheimdienste 
bisher  nur  vage  Informationen  hatten. 

Es  handelt  sich  um  die  Abteilung  V  der 
1.  Hauptverwaltung  des  KGB  —  offiziell: 
Abteilung  für  „Besondere  Angelegenheiten" 
genannt,  im  Geheimdienstjargon  „mokrie 
dela“  bezeichnet:  zuständig  für  „nasse  Sa¬ 
chen“  oder  im  Englischen  „dirty  tricks“,  also 
für  „sdimutzige  Geschäfte".  „Nasse  Sachen* 
sind  alle  Geheimdienstoperationen,  bei  de¬ 
nen  Blut  fließt  oder  fließen  kann;  politische 
Morde,  Entführungen  und  Sabotageakte. 


„Schweige-Agenlen"  warten  auf  Moskaus  Befehl 


Chaos  ohne  Gegenwehr 

Unzulängliche  Sicherungsmaßnahmen  in  der  Bundesrepublik 


deutschen  Sicherheitsbehörden  gelungen, 
das  „Schweigenetz"  einer  östlichen  Sabo¬ 
tagekolonne  aufzudecken.  Der  aus  der 
„DDR"  eingereiste  52jährige  „Rentner"  Al¬ 
fred  Weise  hatte  in  mehreren  Städten  Nord¬ 
deutschlands  einen  Sabotagering  aufgebaut 
Weise  und  14  Mitarbeiter  hatten  den  Auf¬ 
trag,  alles  vorzubereiten,  damit  sie  am 
Tag  X  im  Ruhrgebiet,  Hamburg  und  Bre¬ 
men  Sprengstoffanschläge  auf  Versorgungs¬ 
basen  durchführen  konnten  und  Sabotage¬ 
trupps,  die  aus  der  „DDR“  eingeschleust 
werden  würden,  Material  für  Sabotageakte 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  Altkommu¬ 
nist  Alfred  Weise  wurde  am  15.  Oktober 
1964  vom  Bundesgerichtshof  zu  4  Jahren 
und  6  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

Was  die  westdeutsche  Abwehr  noch  nicht 
wußte,  erfuhr  sie  durch  einen  weiteren 
Überläufer  aus  dem  Ostblock.  Im  Sommer 
1975  war  der  Major  im  Geheimdienst  der 
CSSR,  Josef  Frolik,  zu  den  Amerikanern 
übergelaufen  und  berichtete  am  18.  Novem¬ 
ber  1975  vor  einem  Ausschuß  des  US-Senats 
über  die  Tätigkeit  der  Warschauer  Pakt¬ 
staaten  auf  dem  Gebiet  der  Sabotage.  In 
der  Prager  Hauptverwaltung  für  Aufklä¬ 
rung  (HSR)  des  tschechischen  Geheimdien¬ 
stes,  so  sagte  Frolik,  gibt  es  im  Direktorat  B 
das  Dezernat  3  für  „Spezielle  Operationen" 
Sie  entspricht  der  Abteilung  V  der  1.  Haupt 
Verwaltung  des  sowjetischen  Geheimdien¬ 
stes.  „Dieses  Dezernat  ist  so  geheim,  daß 
selbst  innerhalb  der  HSR  nur  wenige  wis¬ 
sen,  daß  es  überhaupt  existiert.  Leiter  die¬ 
ses  Dezernats  für  .nasse  Sachen-  ist  Oberst 
Iwan  Ostrousky.  Niemand  weiß  genau,  ob 


ben  in  der  nicht-verbotenen  Deutschen  Kom¬ 
munistischen  Partei  (DKP)  ein  nicht  versie¬ 
gendes  Arsenal  von  potentiellen  geheimen 
Mitarbeitern  und  Sabotagehelfern,  die  in 
die  Betriebe  eingeschleust  werden  und  dort 
unauffällig  warten,  bis  sie  auf  den  Knopf¬ 
druck  Moskaus  tätig  werden. 

Die  Lage  ist  nach  Meinung  von  Sach¬ 
kennern  wenig  ermutigend.  Die  Brandstifter 
und  Bombenleger,  die  Sprengkommandos 
und  Sabotagetrupps  haben  ihre  Depots 
irgendwo  vergraben  und  leben  als  eine  un¬ 
sichtbare  Division  von  Biedermännern  unter 
uns.  Sie  haben  alle  Vorbereitungen  getrof¬ 
fen,  um  auf  ein  vereinbartes  Zeichen  ein 
künstliches  Erdbeben  auszulösen. 

Die  Lage  in  der  Bundesrepublik  ist  wider¬ 
sprüchlich.  Es  gibt  zahlreiche  Bürgerinitia¬ 
tiven,  die  gegen  den  Bau  von  Atomkraft¬ 
werken  demonstrieren,  weil  sie  ein  späteres 
Risiko  fürchten.  Gegen  das  drohende  Risiko 
und  die  aktuelle  Gefahr  der  Sabotage  gegen 
nicht  genügend  geschützte  Versorgungsbe¬ 
triebe  gibt  es  keine  solche  Bürgerinitiati¬ 
ven.  Ein  Experte  für  Sabotagefragen  er¬ 
klärte: 

„Die  drohende  Gefahr  der  Sabotage  in 
der  Bundesrepublik  ist  nidit  zu  überschät¬ 
zen  und  wird  leider  von  den  verantwort¬ 
lichen  Stellen  entweder  verkannt  oder  nicht 
erkannt.  Sabotage  ist  gefährlicher  als  ein 
möglicher  Angriff  mit  Atombomben,  denn 
der  schließt  die  Gefahr  eines  Gegenschlags 
ein.  Wenn  der  Sabotageschlaq  erfolgt,  ist 
es  meistens  schon  zu  spät.  Dann  ist  die  Ent¬ 
scheidung  bereits  gefallen." 

Hendrik  van  Bergh 


